





























"Laffet uns fleifig fein zu halten die Ginigkeit — 
———— im Geip. 
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Dem betagten Vater. 


Gr ſchaut auf feinen Pilnerlauf zurüd 

Und rühmt mit Freuden Gottes 
Wunderpfade, 

Gr richtet vorwärts den netroiten Blick 

Und weiß: noch täglich nen wird feine 
Gnade. 


Gr ſchaut ſich um in feiner Lieben reis 

Und preiit den Herrn, der gnädig fie 
erhalten, 

Und ſieht am alten Stamm nod) neues Reis, 

Im Herbit noch friſche Blüten ſich entfalten. 





Gleichwie am Abend ſich die Flur verſchönt 
In roſigen und gold'nen Farbentönen, 

So ſoll ‚von Gottes Gnadenlicht gekrönt, 
Sein Lebensabend ſinkend ſich verſchönen! 


Gerok. 









































ſcen 


Gott läffet Gras wanjen Fr das Vieh und Sant m Yuk des VKien 


daft das Brod des Klenſchen Herr ſtärke. — 
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Das Wort vom Arenz. 


Das Wort vom Kreuz ift eine Torheit 
denen, 

Die in fich jelbft verjtrickt, verloren find, 

Doc die Erfüllung allem tiefiten Sehnen 

Und Leben ijt e8 jedem Gottesfind. 

Bon Sefu Kreuz fließt Kraft für alle 
Müden, 

Durch Jeſu Kreuz lernt man ſein Kreuz 
verſtehn; 

Ja, unterm Kreuz herrſcht auch im Sturme 
Frieden, 

An dieſem Kreuz muß Eigenſucht vergehn. 


Licht ſtrahlt von dort in alle dunklen 
Herzen, 

Der Sünde und der Sorgen Laſt entflieht, 

Und Wunden, Leiden, Laſten, Angſt und 
Schmerzen 

Vergehen dem, der Jeſu Kreuz anſieht. 


O Wort vom Kreuz, wo du auf dieſer 
Erden 

Zur Macht geworden in dem heißen Krieg, 

Muß die Verheißung auch zur Wahrheit 


werden, 
Da blüht das Reich, und da fingt man vom 
Sieg! S. v. M. 





Das Blut Chriſti. 


Es iſt eine traurige Tatſache, daß es trotz 
der klaren Ausſage der Heiligen Schrift 
über die Bedeutung und Kraft des Blutes 
Chriſti noch viele gibt, die dasſelbe gering— 
ſchätzen oder es völlig beiſeiteſtellen. Sie 
wollen keine Blutreligion, wie ſie ſagen. Es 
geht gegen ihren guten Geſchmack und ihr 
feineres Gefühl, eine Predigt über das Blut 
Jeſu zu hören, und ſie ſagen: „Predigt 
doch lieber das Leben Jeſu als Vorbild, 

und ſprecht nicht immer vom Blut.“ Aber 
es iſt eine ernſte Wahrheit, daß ſolche ver— 
blendete Seelen, wenn fie in ihrer Verſtockt— 
beit beharren, nie Befreiung von ihren 
Sünden finden und nie in den Simmel 
eingehen werden, denn die Schrift faat: 
„Ohne Blutvergiegen geichieht feine Ver— 
gebung” (Hebr. 9, 22). Wie ein roter Fa— 
den zieht ſich das Blut durch die ganze Bi- 
bel hindurch. Sie enthält eine Menge 
Schriftitellen, die vom Blut handeln. Ueber— 
all heißt e8: Blut, Blut. Schon im alten 
Bunde legte der Herr eine große Bedeutung 
auf das Blut. In 3. Mofe 17, 11 Iefen wir: 
„Denn des Leibes Leben ift im Blut, und 
ich habe es euch auf den Altar gegeben, daß 
eure Seelen damit verföhnt werden. Denn 
das Blut ift die Verföhnung, weil das Le- 
ben in ihm ift.” Die Seele des Menschen 
fann alfo nur durch Blut mit Gott verföhnt 
werden. 

Nur die Beiprengung mit Blut fchütte 
die Erjtgeburt Israels vor dem Schwert 
des Würgengels. Nur mit Blut waate es 
der Hohenpriefter, in das Allerheiliafte zu 
gehen und vor Gott zu erfcheinen, denn ohne 
dasfelbe wäre er tot niedergeitredt worden 
bon dem Herrn. Das Blut Taufender von 
Opfertieren mußte in Strömen für die 
Sünden JIsraels fließen, um fie mit Gott 
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zu verföhnen und fie zu belehren, dab Er 
ein beiliger Gott und die Sünde etwas 
Schredliches jei. Wahrlich, das Blut der 
Tiere redete eine ernjte und feierliche Spra- 
che zu dem Volke, aber wie viel mehr ist das 
mit dem Blute Ehrifti, des eingeborenen 
Sohnes Gottes der Fall! Die Opfer und 
das Blutvergieen im alten Bunde waren 
nur ein Vorbild auf Chriftum als das 
Lamm Gottes und die Vergiegung Seines 
Blutes am Rreuzesitamm für die Siinden 
der Welt. Als Jeſus auf Erden wandelte 
und Johannes Ihn ſah, rief dieſer aus: 
„Siebe, das ift un Lamm, welches der 
Welt Sünde trägt!” Nur durch Sein Blut 
fonnte die Welt mit Gott verſöhnt und die 
Sinden der Menſchen getilgt werden, denn 
„ohne er en gejchieht feine Ver— 
gebung. »Aus dem Munde unſeres Seilan- 
des ſelbſt hören wir die folgenden Worte: 
„Das iſt mein Blut des neuen Teſtaments, 
welches vergoſſen wird für wele zur Verge— 
bung der Siinden.” Eine ganze Menge 
Schriftitellen fönnte noch angeführt werden, 
die von der Bedeutung und Kraft des Blu- 
tes Chrifti reden und uns zeigen, dab wir 
dadurch von unferen Sünden errettet wer- 
den; wir laſſen jedoch nur einige folgen: 
„An welchem wir haben die Erlöfung durch 
fein Blut, die Vergebung der Simden” 
(Eph. 1, 7) Durch Sein Blut werden wir 
gerecht. (Röm. 5, 9.) Durch Sein Blut find 
wir, die wir einjt ferne waren, nahe ge- 
worden Eph. 2, 13.) Durch Sein Blut hat 
Er Frieden gemacht. (Kol. 1, 20.) Wir 
find gewafchen durch Sein Blut. (Dffenb. 
1, 5.) Durch Sein Blut hat Er eine ewige 
Erlöfung erfunden. (Sebr. 9, 12.) Durch 
Sein Blut heiligt Er auch die Gläubigen. 
(Sebr. 13, 12.) Sein Blut reinigt von al- 
ler Siinde. (Sb, aa 


- 


Sn Offenb. 5, 9 Iefen wir: „Du bift 
würdig zu nehmen das Buch und aufzutun 
feine Siegel; denn du bift erwürget und 
baft uns Gott erfauft mit deinem Blut aus 
allerlei Geschlecht und Zunge und Volf und 
Heiden.” Und die Antwort, welche Sohan- 
nes erhielt auf feine Frage, wer die große 
Schar fei, welche niemand zählen fonnte, 
aus allen Heiden und Völfern und Spra- 
chen, die vor dem Lamm Gottes und dem 
Stuhl ftanden, angetan mit weißen Alei- 
dern und Balmen in ihren Händen, Taute- 
te: „Dieſe ſind's, die gefommen find aus 
großer Trübfal und haben ihre leider ge— 
waschen und haben ihre leider hell gemacht 
im Blut des Lammes.” Sa, durch das Foft- 
bare Blut des Lammes tft dieje grobe Schar 
aus allen Nationen Gott zum Eigentum er- 
fauft worden, und fie baben darin ihre 
Kleider gewaschen von Sünde und Unrei- 
nigfeit, und nur durch das Blut find fie be- 
reit gemacht, vor dem aroßen weißen Thron 
zu Stehen und in den lauten Siegesjubel 
einzuftimmen: „Seil ſei dem, der auf dem 
Stuhl ſitzt, unferm Sott, und dem Lamm! 
(Dffenb. 7, 10—17.) Na, das Blut wird 
das Thema der Erlöiten für alle Emwigfeit 
fein. Dort werden fie Den preifen und 
Dem Loblieder bringen, der für fie Sein 
Blut vergoffen und fie reingewaichen hat. 
Selobet jei Gott für das teure Blut Jeſu! 

D liebe Seele, hier ift deine Rettung — 
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in dem Blute Ehrijti! Wenn deine Siinden 
auch blutrot find, jollen fie doch jchnee- 
weiß werden, und wenn fie gleich find wie 
Scharlach, jollen fie doch wie Wolle werden, 
jo du in wahrer Reue und Buße und mit 
gläubigem Herzen zum Kreuze fommit. Es 
it ein Born, geöffnet im Haufe Davids 
wider die Siinde und alle Ungerecdtigfeit. 
Tauche dich hinein in dieje Flut, und du 
wirft fchneeweiß werden. Nur das Blut 
fann dich retten, nur das Blut fann deine 
Seele mit Gott verföhnen und did) von der 
Sünde befreien. Laß dir vom Teufel fein 
anderes Mittel anbieten. Es gibt nur ein 
einziges Heilmittel — das teure Blut Ehri- 
jti als eines unfchuldigen und unbefledten 
Zammes. (1. Bet. 1, 19.) Komm darum 
mit deiner Schuld, mit deinen Sünden, die 
mehr find wie der Sand am Meere, mit dei- 
nem bejchiwerten Herzen, mit deinem ver- 
geblichen Abmühen und all deinen Gejeßes- 
werfen. Komme zum Kreuze! Das Blut 
des Sohnes Gottes fließt für deine Sündek 
Komm und ergreife e8 im Glauben ‚und 
die große Sündenlaſt wird von deinem Her— 
zen rollen, der Friede Gottes wird einzie- 
ben, und wo jet Unruhe, Gewiſſensbiſſe 
und Verdammnis berrjcht, werden unaus 
iprechliche Ruhe und Freude wohnen. 

Und du, Kind Gottes, das du bereits die 
Kraft des Blutes Ehrifti an deinem Her— 
zen erfahren haft, du kannſt im Glauben 
an diejes Blut fiegen. Lab dich nicht vom 
Teufel unterdrüden, fondern jchaue allezeit 
auf Jeſum, den Anfänger und Vollender 
des Glaubens. Er, der Sein Blut für did) 
vergoffen hat, wird dir allezeit den Sieg 
verleihen. „Sie haben überwunden durd 
des Lammes Blut und durd) das Wort ihres 

Beugniffes und haben ihr Leben nicht ge- 








liebt bis an den Tod.” (€. P.) 
Unſere Aufgabe auf dem Gebiete der 
Erziehung. 
6. 


Ein Aufruf an die Gemeinden zu ernite- 
rer und bingebenderer Arbeit auf dem Ge— 
biete der Erziehung. 

Unfere Beitimmung ift, ein Segen für 
die Menjchheit zu fein. Wodurch? Dadurd), 
dab wir den Reichtum des Landes mehren 
helfen? Das wäre ja in mander Bezie- 
bung nicht jo ſchlecht. Aber um den Reid) 
tum ftreiten fich die Menſchen. Aus der 
Sucht nad) mehr Reichtum und irdischen 
Vorteilen entfteht der Krieg. Abraham 
wurde ein Segen durd) feinen Glauben und 
feine Gottesfurdt. Wohl verfügte er über 
einen großen Befit, und er hat den gewiß 
auch zur Ehre Gottes verwendet, aber fein 
Ser; war bei einer anderen Sache. Daß 
der Name des Serrn befannt werde, erjchien 
ihm unendlich viel wichtiger. Daher baute 
er überall, wohin er fam, Altäre und pre- 
diate von dem Namen des Herrn. Daber 
befahl er * Kindern und ſeinem Haufe 
nad) ihm, daß fie des Herrn Wege halten 


follten und tun, was recht und gut ift. 
Merken wir uns, um ein Segen für die 

Völker zu werden, mußte er aus feiner al- 

ten Umgebung heraustreten, fi) in feinem 
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Verhalten durd feine Rüdfichten gegen 
Freundſchaft, Landesſitte oder altherge- 
brachte Gebräuche binden laſſen. Er muß— 
te feine Bejtimmung ſelbſtändig erfafjen 
und von diefer aus fein Leben und Wirfen 
ordnen. Abraham ift auch in der Tat zum 
Segen geworden, nicht nur für feine diref- 
ten Nachkommen, fondern auch) geiftlicher- 
weije für alle, die feine Samens find. Wie- 
viele ungezählte Taufende haben nicht ſchon 
ihren Glauben gejtärft an diefem Vater 
aller Gläubigen! 

Der Menich ift glüdlich, der feine Bestim 
mung erfennt und ergreift. Nur folcher 
fann der Welt zum Segen werden. Glüd- 
li, jagen wir, iſt auch die Gemeinschaft, 
die ihre Beitimmung erfennt und ergreift. 
Auch fie wird nur unter diefer Bedingung 
der Menjchheit zum Segen werden. Ge 
wiß bat auch unjere Gemeinschaft ihre be 
fondere Beltimmung. Welches mag die 
fein? Die Entſtehungsgeſchichte unjerer 
Gemeinschaft Toll diefe Frage beantworten. 
Bei der Geburt eines indes ift ja früher 
manchmal feine Beitimmung ausgeiprochen 
worden. 

Als Luther und Zwingli im 16. Jahr— 
hundert die Kirche reformierten, jagten fich 
unjere Väter, das ift uns nicht gut genug, 
das iſt ung nicht gründlich genug. Ihr Re— 
formatoren laßt euch zu viel durch aller- 
band menſchliche Erwägungen leiten, ihr 
wollt euch zu viel der Zeit anpaffen! Sie 
wollten ein Gemeindewejen aufrichten, das 
frei von allen menſchlichen Zutaten und 
Verfürzungen ganz den Lehren und An- 
weifungen Ehrifti und feiner Apoſtel ent- 
ſprach. Die Gründer unjerer Gemein- 
ichaft wollten nur aus der Quelle des Wor- 
tes Gottes ſchöpfen und das Christentum in 
feiner idealen Reinheit und Vollkommen— 
beit, nicht nur in der Xehre, fondern auch 
im Leben daritellen. Wie alfo Israel be- 
rufen war, mitten unter den beidnijchen 
Völkern der Träger der wahren Gotteser- 
fenntnis zu fein, fo ift es ımjerer Gemein- 
ichaft gegeben, mitten in der Chrijtenheit 
das Ideal des unverfälichten Chriſtentums 
hochzuhalten. Uns ift es nicht gegeben, gro- 
be Eroberungen nad) außen hin zu machen, 
wir verjtehen uns nicht auf das Proſelyten— 
machen. Unſere Gemeinſchaft iſt nur flein 
geblieben. Aber wenn es uns nicht gegeben 
iſt, extenſiv zu wirken, iſt es uns nicht viel— 
leicht gegeben, intenſiv zu wirken d. h. auf 
die Gründlichkeit und Vollkommenheit zu 
drängen? Wir mögen unſere Beſtimmung 
zum großen Teil aus dem Auge verloren 
haben, wir mögen derſelben lange nicht 
mehr entſprechen, aber das würde ſie doch 
nicht aufheben. Sagen wir uns aufrichtig, 
würden wir nicht der geſamten Ehriſtenheit 
zum großen Segen ſein, wenn wir dieſe Be— 
ſtimmung erfüllten, wenn unſere Gemein— 
ſchaft gleichſam als Muſter daſtände für das 
was eine chriſtliche Gemeinde ſein ſoll? 

Wenn dieſe Auffaſſung von der Beſtim— 
mung unſerer Gemeinſchaft die richtige iſt, 
dann liegt unſere hervorragendſte Aufgabe 
auf dem Gebiete der Erziehung. Und wer 
würde leugnen wollen, daß der Herr uns zu 
dieſer Aufgabe auch die Gabe mitgeteilt hät— 
te? Schon die Vorläufer unſerer Gemein⸗ 
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ſchaft, die Waldenſer, zeichneten ſich durch 
die ſorgfältige Erziehung ihrer Kinder aus, 
ſo daß dieſe ſpäter in den verſchiedenſten 
Stellungen einen vorzüglichen Ruf genoſ— 
ſen. Unſere Jugend iſt, weil unſere Ge— 
meinden meiſtens klein ſind und abgelegen 
von einander, den mannigfaltigſten Einflüſ— 
ſen von außen ausgeſetzt, und doch iſt ſie im 
großen und ganzen der Gemeinſchaft erhal— 
ten worden. Das würden die meiſten Ge— 
meinſchaften unter denſelben Verhältniſſen 
nicht ſo gut fertig bringen. Durch welches 
Mittel iſt das erreicht worden? Durch die 
Erziehung. Für dieſe ſcheinen wir beſſer 
beanlagt zu ſein als für irgend eine andere 
Arbeit. Ziehen wir noch einen Umſtand 
zur Unterſtützung des oben Geſagten in Be- 
tracht. Unſere vor etwas mehr als vierzig 
Sahren aus Europa eingewanderten Ge— 
meinden baben, troßdem fie deutich geblie- 
ben find, aus ihrer Mitte genug junge Leu— 
te hberangebildet, die imstande find, ihr Leh— 
rerevamen im Englifchen abzulegen, daß fie 
alle ihre Schulen mit ihren eigenen Leuten 
bejeten fünnen. Na mehr als das. Lehrer 
aus der Mitte diefer Gemeinden haben jchon 
Anftellungen in Hochſchulen, Colleges und 
Univerfitäten gefunden. Haben wir eine 
Beanlagung in dieſer Richtung, dann laßt 
uns auch mit unierer Gabe in diefer Rich— 
tung dienen. 

Die Wahrnehmung, dab unſere Arbeit 
nicht vergeblich tft in dem Herrn foll uns an- 
ipornen, mehr und treuere Arbeit für ihn zu 
tun. Hat unfer Pfund bisher fünf Pfund 
gebracht, jo wollen wir darnad) trachten, daß 
es weiterhin zehn Pfund bringe. Wenn 
wir durch treuere, bingebendere Arbeit zwei— 
mal fopiel für das Reich Gottes ausrichten 
fönnten, fo wäre es eine Sünde, wenn wir 
uns mit den bisher erreichten Erfolgen zu- 
frieden geben wollten. 

Menn wir auf dem Gebiete der Erzie- 
bung ein Segen fein wollen, dann müſſen 
wir nicht bloße Nachahmer fein, nicht bloß; 
auf den Steigen folgen, die andere für uns 
ausgetreten haben, fondern wir müſſen un- 
ſere Mufgabe jelbitändia beareifen, und 
durch das, was wir in der Aufgabe erblif- 
fen, unſer Berfabren beitimmt werden lai- 
fen. Das würde uns vielleicht auf die Er- 
findung ganz neuer Methoden und Ein- 
richtungen bringen. Was andern qut ge 
nug ift, muß noch micht notwendigerweiſe 
aut genug fein. Es berricht in unjerem 
Lande eine fehr große Oberflächlichkeit in 
den Anſchauungen über Ehriftentum, Mo- 
ral und Erziehung. Werden uns dann die 
Methoden und die Mittel, die man zur Er- 
reichung eines niederen Ideals für zweckent— 
iprechend hält, auch als geeignet und hin 
länglich erfcheinen zur Erreichung unjeres 
höheren Ideals? 

Wir müſſen unfere Erziehungsaufgabe 
nach unserer eigenen Art zu löſen fuchen, 
und die ift nicht die, daß einzelne fpezielle 
Arbeiter angeitellt werden, die Arbeit zu 
tun, fondern dab die Rräfte in der Ge 
meinde gejucht und zur Mitwirffamfeit her— 
angezogen werden. Andere mögen von oben 
anfangen zu bauen, wir wollen von unten 
anfangen. Andere mögen nad) den Colle- 
ges ſchauen, daß fie ihnen die Arbeiter ge- 
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ben follen, wir wollen in die Gemeinden 
ihauen, da, wo die vielen Kräfte bereits 
vorhanden find, die Väter und die Mütter, 
und dieſe zu hingebenderer Arbeit aufmun— 
tern. Wir wollen ausfchauen nad) unfern 
vielen begabten jungen Leuten und jie auf- 
muntern, daß fie ſich in noch größerer Zahl 
dem edlen Xehrerberuf widmen, jo da wir 
nicht nur unfere eigenen Schulen mit from- 
men Lehrern bejegen fünnen, fondern auch 
noch eine große Anzahl für andere Schulen 
übrig haben. Hat doch unjer Herr Jeſus 
in feinem legten Befehl gerade das Lehren 
als die Tätigfeit bezeichnet, deren fich feine 
Sünger widmen follen. Wäre es wohl ein 
ichlehter Ruhm für uns, wenn es heißen 
fönnte, die mennonitiiche Gemeinschaft hat 
fi) dadurch verdient gemacht, daß fie gro- 
he Kreiſe mit Lehrern verjorgt hat? An- 
derswo fümmern fich die Prediger vielleicht 
jehr wenig um die Erziehung in den Fa- 
milien; bei uns fol ein jeder Prediger das 
als eine befondere Nummer in fein Arbeits- 
programm fchreiben, daß er nad) der Ver— 
forgung und Pflege der Lämmer fchaut. 
Anderswo mögen die Konferenzen nur die 
Sonntagschule als Mittel der religiöien Er- 
ziehung ins Auge faffen, wir wollen auf un 
faftoren in den Preis unferer Intereſſen 
ziehen.” Auch unfere Hochſchulen und Col— 
[eges, deren Mithilfe gewiß; zu fuchen ift, 
follten ihre Aufgabe jelbftändig erfaffen und 
fich nicht bo nad) fremden Schablonen ein- 
richten, nicht einmal nad) den jogenannten 
riitlichen; denn auch da wird zu viel un— 
nütes, weltliches Zeug getrieben und zu 
wenig folider Unterricht in der chriftlichen 
Religion gegeben. Das von Gott gewollte 
Nefultat der menſchlichen Entwidelung ioll- 
te ins Auge gefaßt und von bier aus Lehr— 
furfus, Methoden und Einrichtungen be- 
ſtimmt werden ; Much hier jollten wir wieder 
jagen: Was andern gut genug ift, ift uns 
noch nicht genug. 

Auf jedem Erziehungsgebiet finden wir 
aljo Gelegenheit zur Ausübung größerer 
Treue und hingebenderer Arbeit. Die wol— 
[en wir anwenden ‚um in der uns von Gott 
zugedadhten Weife ein Segen für unjere 
Mitwelt zu werden. 

9. H. Ewert. 





Vereinigte Staaten 





Kanſas. 





Pretty Prairie, den 20. April 1917. 
Lieber Bruder Wiens und all ihr lieben 
Leſer der Rundſchau, beſonders ihr lieben 
Brüder Peter D. Penner, Hepburn, Johann 
S. Ediger, Dallas, Oregon. Sende meinen 
innigſten Dank für eure entgegenkommende 
Liebe zu mir; ihr habt mein Verlangen be— 
antwortet. Möge der Herr des Himmels 
und der Erde uns immer mehr zuſammen 
bringen, wir ſind zwar weit voneinander 
entfernt, aber im Geiſt und in der Wahr— 
beit find wir doch nahe miteinander ver- 
bunden. Wir leben in einer erniten Zeit, 
aber der Serr gibt uns auch eine Verhei— 
Kung, daß er diefemBlutvergiehen ein Ende 
machen wird, er jagt: Alsdann will ich den 
Völkern anders predigen laffen mit freund⸗ 
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lichen Lippen, da fie alle follen des Herrn 
Namen anrufen und ihm dienen einträchtig- 


lich. 
Peter A. Study. 
Minnefota. 


Ulen, Minn., den 19. April 1917. 
Werte Rundſchau und Leſer derjelben. Bon 
bier wäre zu berichten, dab alles feinen ge- 
wöhnlichen Gang geht. Nett nachdem der 
ftrenge Winter feine Kraft, wie man zu 
fagen pflegt, verloren hat, iſt jedermann 
wohl bemüht, der lieben Erde wieder den 
Samen anzuvertrauen, in der Hoffnung 
auf eine gute Ernte. 

Der Gefundheitszuftand iſt, wohl Erfäl- 
tungen ausgenommen, ein befriedigender. 
Auch in unjerer Familie, wo wir feit länge- 
rer Zeit mit Krankheit heimgefucht waren, 
it Gott fei Lob und Danf wieder alles, 
wenn auch nicht ftarf jo doch am beffern. Ich 
fann auch ſchon wieder, Gott ſei Danf, 
leichte Arbeit tun, Gott die Ehre. 

In No. 16 hat ein Freund P. E. Penner 
ein Mittel für Nierenleidende empfohlen, 
welches er „Schafgarbe” nennt und nod 
erwähnt, daß der Herr e8 im ganzen Lande 
gefät. Nun möcht ich den Tieben Sphreiber 
erfuchen dieſe Pflanze näher zu bejchreiben 
weil wir fie dem Namen nad nicht Fennen. 
Wenn fie hier auch wächſt möchten wir fie 
fennen lernen. Grüßend 

J. E.Willems. 











Montana. 





Chinook, Montana, ‘den 17. April 
1917. Werter Editor und Leſer. Hier 
fieht e8 jeßt ganz winterlich aus, e8 hat 
bereit3 zwei Tage gefchneit, doch der meiste 
Schnee verſchwindet bald und gibt ziemlich 
Feuchtigkeit. 

Mit der Saatzeit ift eben begonnen wor— 
den, Schreiber diejes hat einen halben Tag 
gefät, andere auch mehr, etliche waren noch 
nicht bi8 zum Säen. Die Saatzeit wird ums 
in diefem Jahr etwas ſpät werden, jeit un— 
ferem Hierſein ift e8 noch nicht fo fpät ge- 
worden. Der Winter war auch ziemlich 
lang. Mit dem Futter gings einem man 
den gegen die Rechnung. 

A. A. Buller fehrte neulich zurück von 
Reedley, Cal. Seine Familie bleibt noch 
vorläufig dort. Die Wege find hier jet 
faft unpaffierbar. Alles ist jekt jehr teuer, 
Safer $2.25 für 100 Pfund, Kartoffel 
53.25, Korn welches eingefahren iſt preift 
$2.16 das Buſchel, Heu bis $32.00 die 
Tonne. Xeure Zeit, e8 fcheint, alles ift 
fnapp und infolgedefien ift alles im fteigen. 

Wie traurig und dunkel fieht die Zu 
funft. Einige nehmen es noch fo Teicht da 
mit, die letzten Nachrichten find trauriger 
als je. Da nicht genug Freiwillige ſich 
einfchreiben laſſen, will der Präfident das 
Geſetz unterjchreiben für Confeription und 
die Bürger zwingen. 

Ein mander Ehrift, ein mancher Menno- 
nit ift gefpannt. Wenn e8 jo fommt, laßt 
uns Gottes Wort höher achten ala der Men 
Ihen Säte. Der Obrigkeit follen m’ Ge— 
horſam leiſten infomweit es nicht gegen Got- 
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tes Wort geht, indem dab wir nicht Ver- 
r,scher jind oder Uebertäter wie es in 1 Pe— 
tri 2, 14 beißt: Oder den Hauptleuten als 
die von ihm gejandt find zur Rache über die 
Webeltäter und zu Lobe den Frommen. Hof- 
fentlich berichten die Brider M. M. Juſt 
und 9. W. Lorenz was für ein Vorteil fie 
ausgewirft haben mit Präſ. Wilfon. Unſe— 
re Repräjentantin Fr. Nanfin verdient allen 
Gredit, fie war die einzige die nicht für 
Krieg ſtimmte. 

Wir ſind ganz einfach ſtolz auf unſern 
Staat, daß er das Frauen-Stimmredt 
hat, die öftlichen Leute haben einen guten 
Eindruck dadurch befommen. 

Noch wäre zu berichten daß Jakob Un 
aer an Qungenentziindung leidet und nicht 
von Vergiftung von eingefochtem Obft. 

Miſſionar A. A. Banzen hielt hier einige 
Tage an und leitete mehrere Abende Ber- 
jammlungen. 

Grüßend 

Heinrich Wall. 


Hydro, Montana, den 14. April 1917. 
Will mal wieder etwas von diefer Umge— 
gend berichten. Die folgenden find bier 
jet angefommen von Hydro, Oklahoma: 
B. PB. Warfentin mit feiner Yamilie, Ja— 
fob Sanzen und Frau Benjamin Pauls 
(Bruder der Frau Nanzen). B.B. Warfen 
tin will auf feine Heimſtätte ziehen, die er 
fetten Herbſt ausfaufte. 

Safob Janzen hat ſich 160 Ader Land 
mit vollem Beſitztitel für $2000 gekauft 
bon Peter 3. Schröder. Bor etiva fünf Mo- 
naten hat fih P. J. Schröder noch eine hal- 
be Seftion Land zu feiner halben Sektion 
Seimftätte gekauft, jett dachte er, daß er 
genug mit dreiviertel Seftion hat. 

Es freut uns immer, Deutjche ber zu be- 
fommen. Schröder hatte einen Amerifaner 
ausgefauft. Es find noch etliche andere 
Amerifaner in der Nachbarichaft, die aus— 
perfaufen wollen; alfo noch mehr ®elegen- 
heit fiir Mennoniten innerhalb 5 Meilen 
einer Mennoniten Kirche eine qute Heimat 
zu befommen. 

Das Wetter ift ſehr ſchön. Die Farmer 
iind fleißig am Land zubereiten zum Ge— 
treide fäen, d. b. wo ſie können und e8 nicht 
zu naß iſt. Waſſer, Waffer iiberall als der 
Schnee fortging. Die Flüſſe wurden über— 
voll. Alle Niederungen bei Ehinoof find 
unter Waſſer. Es iſt fast nicht möglich, im 
die Stadt zu fahren, da das Waſſer bis an 
die Achien fommt, 8. i. in den Niederungen. 
Wenn die Bäche da nicht mit Brücken ver- 
ſehen wären, dann fünnte niemand in die 
Stadt Chinoof fommen. 

Am Sonntagabend al3 wir bei Beter 
Peters zur Hochzeit waren, mußten alle 
Sochzeitsgäfte, die durch Bäche zu fahren 
hatten, bei Nachbarn über Nacht bleiben, 
weil das Waſſer jo hoch war. Schreiber 
diefes mußte auch mit den Kindern die mit 
waren bei 9. R. Schröders übernachten. 

Suft Ranzen und Margaretha Beters wa- 
ren die Südlichen die da Hochzeit feiern 
durften. Wir wünſchen dem jungen Baar 
Gottes reichen Segen und ein qlücfliches Le— 
ben. 

M. Dalke ist glücklich zurückgekommen, er 
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brachte jich eine Gehilfin mit von dort. Sie 
it Maria Warfentin Tochter von Johann 
Warfentins, die noch) bei Hydro, Oflahoma, 
wohnen. Sie feierten ihre Hochzeit Sonn- 
tag den 18. März. Es ſoll eine ziemlich 
große Hochzeit geweien fein. Auch dieſem 
jungen Baar wünjchen wir daß fie glücklich 
mit Gottes Segen begleitet durch diejes 
Pilgertal wandeln mögen. Vielleicht be- 
jucht die Rundſchau dieſe jungen Leute auf 
ein Sahr. (Gerne. — €.) Die Adreſſen 
wären: Guſtav Janzen, Hydro, Mont., und 
Menno Dalke, Hydro, Mont., 

Safob Unger der die legten drei Wochen 
ziemlich krank war, ijt jetzt ſchon ſoviel bej- 
jer daß er fich jelkjt helfen fann. Er iſt 
Sunggejelle und bei ihm hat ſich das Wort 
bejtätigt: Es iſt nicht gut daß der Menſch 
allein fei, denn er lag zwei Tage hilflos im 
Bett bis die Nachbarn es innewurden daß 
er franf war. Es wurde ihm dann aud) 
gleich Hilfe beforgt e8 mußte jemand bei 
ihm jein Tag und Nacht. 

Es iſt ein Nachteil für diefe Gegend daß 
bier fo viele Junggejellen wohnen. Viele 
bon denfelben wollen aud) jobald jie Be- 
jistitel für ihre Heimftätten haben, verfau- 
fen. 

Wir haben hier bei Hydro jett zwei Schu- 
len, weil der Diftrift jo groß iſt und die 
Entfernung es erfordert. Rev. P. P. 
Tichetter hält Schule in der Mennoniten- 
firche und Fräulein Biſhop in einem Flei- 
nen Zofal bei Krauſe Store. Erfterer hat 
etwa 25 Schüler und letztere 16. Rev. P. 
P. Tichetter hält jeden Tag nod eine Stun- 
de deutiche Schule. Dies ift eine gute Ge- 
legenheit für uns, wir find auch fehr froh, 
daß er es willig tut. 

Wenn noch jemand fich in einer deutfchen 
mennonitiſchen Anfiedlung gutes Land fau- 
fen will, der möge fi melden. Freie 
Heimſtätte find bier feine mehr zu haben. 

Beter Dalke. 


Mebrasfa. 





Beatrice, Nebr., April 1917. Wer- 
te Zefer! 

Ein bober, jeltener Genuß iſt unferer 
Semeinde zuteil geworden, indem fie an 
zwei Abenden dem föftlichen Geſang des 
„lee Club” von Bethel College, Nemton, 
unter der Leitung des Profeſſor Schmut 
bat zuhören dürfen. Es war ein Gefang zu 
Sottes Ehre, der Tert der fchönen Worte, 
jo klar und deutlich gefungen, drang tief 
in die Herzen der Zuhörer. 

In feiner gediegenen Anſprache ſagte 
Profeſſor Schmutz uns, wie die Gabe des 
Geſanges eine Gottesgnade iſt, die wir zu 
Gottes Ehre gebrauchen ſollen, wie ja auch 
ſchon im Alten Bunde der König David 
ſeine Pſalmen zu ſeines Gottes Ehre ſang! 

Es hat der Herr kürzlich ein teures Glied 
unfrer Gemeinde aus unſerer Mitte abge— 
rufen. Unſer lieber Glaubensbruder, Jo— 
hannes Gooſſen, ſtarb am 14. d. M. nach 
längerem, ſchwerem Leiden an Qungen- und 
Serzfranfheit. Er traute feft auf feines 


Heilands Berdienft und Gnade. 
Xohannes Gooſſen wurde am 21. April, 
1848 in Silenz bei Marienburg in Weit- 

















1917. 


Preußen geboren. Seine Eltern waren die 
Eheleute Johannes und Helene Goofjen, ge- 
borne Reimer. Er erhielt jeinen Schulun- 
terricht in der dortigen Ortsichule. Er wur- 
de in der Gemeinde zu Heubuden von dem 
damaligen Neltejten Gerhard Penner auf 
das Bekenntnis feines Glaubens am 5. Ju 
ni, 1865, getauft. Im Jahre 1868 jah er 
jich gezwungen, eine Reife nad) Rußland zu 
unternehmen, um fich der Wehrpflicht zu 
entziehen, fonnte jpäter zurück kommen und 
wanderte im Jahre 1876 nad) Amerifa aus, 
zuerjt nad) Mount Pleaſant, Jowa, jpäter 
zog er auf eine Farm bei DeWitte. 

Am 25. Oftober, 1877, verheiratete er 
fi) mit der Jungfrau Margaretha Benner. 
Dieje Ehe fegnete der Herr mit neun Kin— 
dern, von denen ihm vier in die Ewigfeit 
vorangingen. Seine liebe Gattin rief der 
Herr am 21. April, 1905, von feiner Seite. 
Er verfaufte jeine Farm und faufte eine 
andre, näher der Kirche gelegen, die er im 
Sabre 1915 bezog und aud) dort jein Leben 
beſchloß. 

Das Begräbnis fand den 18. April un— 
ter ſehr großer Beteiligung ſtatt. Im Hau— 
ſe ſprach Prediger Cornelius Penner über 
Ser. 29, 11: „Denn id) weiß wohl, was id) 
für Gedanken über euch habe, jpricht der 
Herr: Gedanken des Friedens und nicht des 
Leides, dab ich euc gebe das Ende, des ihr 
wartet.” In der Kirche jprad Prediger 
Sermann Wiebe über das Gotteöwort: 
„Der Tod ift verfchlungen in den Sieg. 
Tod, wo iſt dein Stachel, Hölle, wo ift dein 
Sieg?” 1. Kor. 15, 55. 

Es iſt auch ein frohes Hochzeitsfeit am 
27. d. M. in unferer Gemeinde gefeiert 
worden. Im Haufe des Vaters der Braut, 
unjeres Bredigers Hermann Wiebe, wurde 
deſſen Tochter Gertrude mit Naron Claaſſen 
zum Bunde der heiligen Ehe durch Predi- 
ger 3. KR. Penner eingejegnet. Der Trau 
tert war dieſer: „Einer trage des andern 
Laſt, jo werdet ihr das Geſetz Chrijti erfül- 
len”, Gal. 6, 2. Und: „Habt euch unter 
einander brünjtig lieb aus reinem Herzen.” 

In unjerer Gemeinde werden jett am 
Sonntag vormittag die Glaubensartifel in 
Stelle der Predigt vorgetragen, wie wir es 
in der alten Heimat gewohnt waren, und es 
bier zum Segen für viele beibehalten wor- 
den iſt. Am Nachmittag findet der Unter- 
richt der jungen Leute ftatt, die ſich auf 
die Taufe vorbereiten; hieran nimmt die 
Gemeinde in diefem Sahre ganz bejonders 
zahlreich teil. In diefer erniten Zeit, die 
uns vielleicht auch Anfechtungen unferes 
Glaubens bringen fann, ift es wohl gut, 
uns den Artikel von der Wehrlojigfeit fo 
recht in das Herz und ins Gedächtnis zu ru- 
fen. Wir werden oft von unferm Aelteſten 
daran erinnert, wie wir feine Art des Dien 
ſtes übernehmen fönnen, denn e8 hat die 
Erfahrung in der alten Heimat, in Deutich- 
land, gelehrt, wie dieſes nur der Weber- 
gang zum vollen Militärdienft ift. Wir hof— 
fen und beten, da Gottes Gnade uns allein 
helfe, dem Herrn treu zu bleiben, auch in 
Beiten der Anfechtung. 

Wir hatten bier einen drei Tage anhal- 
tenden Regen und der Boden ift gründlich 
durchnäßt. Möge der liebe Gott auch fer- 
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ner feinen Segen geben zum Gedeihen der 
Früchte. 
Mit freundlichem Gruß an alle Leſer, 
Andreas Wiebe. 


Fairview, DObla., den 19. April 
1917. Werter Schriftleiter und alle Rund- 
ſchauleſer. Gottes Gnade Liebe und Erbar- 
men winjche ich euch zu einem herzlichen 
Gruß in diefer jo jehr betrübten Zeit, wo 
es fcheint dad; bald die ganze Welt wird im 
Striege jein. 

Mein Wunſch ift, wenn der Herr dod) jo 
fenfen wolle, da; wir doch fünnten bewab- 
ret bleiben vor ſolch großem Elend. Wber 
es wird darauf anfommen was der Herr 
ihnen zulaſſen wird, denn es heißt ja, ohne 
des Herrn Willen fallt uns fein Haar vom 
Haupte. So wollen wir uns nur in des 
Herrn Hand bingeben und ııns recht unter 
feinen Willen fügen und uns recht zuberei 
ten für die ewige Ruhe, die dem Volke Got 
tes bereitet iſt. Das ijt ja ein großer Trojt 
für uns. Das erfährt man am beiten wenn 
man in Not und Elend kommt. 

Wir haben diejen Winter viel durdma 
chen müſſen, ich wurde kränklich zur Ernte 
zeit, aber war noch die meilte Zeit auf bis 
zum 20, November, dann mußte ich im 
Bett bleiben und war jehr franf. Unfer 
Sausdoftor jagte gleich) am Anfang dab 
wir nach dem Hoſpital geben jollten, denn 
fie dachten, ich müßte operiert werden. Aber 
wir gingen nicht gleich, mit der Zeit wurde 
e8 etwas bejjer, aber ich blieb jehr ſchwach. 
Dann wurde ich wieder jehr franf, mußte 
iiber 6 Wochen im Bett zubringen, es wur- 
de fo ſchlimm daß ich eine Zeitlang das Licht 
nicht mehr vertragen fonnte. Wurden uns 
einig dab ich, jobald ich konnte nad) Hal 
ſtead nad) dem Hospital gehen würde. Wir 
haben er ernit genommen im Gebet zum 
Herrn, dab wenn es fein Wille wäre, dab 
wir gehen follten, daß er uns beiltehen 
möchte, da; wir gehen fönnen. 

Wir hatten uns vorgenommen den 8. 
März zu gehen. Es war cin ſehr jchöner 
Tag, aber ich war ſehr franf, dab ich es 
beinah nicht unternehmen fonnte, aber mit 
Gottes Hilfe ift es doch gegangen, denn ich 
denfe die Gebete haben viel geholfen. Dann 
hatten wir nicht gut Glück mit unjerem 
Zuge, als wir eine Strede gefahren waren, 
auf einmal blieb der Zug ſtehen, es war et- 
was außer Ordnung. Wir mußten ein und 
eine halbe Stunde warten. Es ging nur 
fiimmerlih, aber wir find doch glücklich 
im Sojpital angefommen. Es war gleich 
eine Pflegerin bereit, die brachte mic) zu 
Bett, denn mir waren die Füße fehr ae- 
ichwollen auch die Hände und die Augen. 
Sch brachte die Nacht zu mit Siten und 
Liegen, denn mir fchlug das Herz jo jehr. 

Der Doktor ſprach uns nicht viel Mut 
zu, e8 fchien als ob es zu ſpät wäre. Ich 
mußte mich aber feiner Operation unter- 
ziehen, fie haben mid) mit Medizin gedof 
tert. Wir find drei Wochen dort gemwejen 
dann durften wir wieder heim geben, es 
ging dann jchon beſſer. Nett find es drei 
Wochen daß wir wieder daheim find und ic) 
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bin mit Gottes Hilfe und den Nerzten ihrem 
Nat ſoweit bergejtellt, daß ich jchon die 
meijte Zeit aufjigen fann, aber nod) lange 
nicht geiund, ich bin noch immer ſehr 
ſchwach. 

Die Witterung iſt hier dieſes Frühjahr 
ſehr windig. Geregnet hat es ſchon zweimal 
ſehr ſchön. Der Weizen ſieht ſchön, wenn 
nicht was darüber kommt kann es eine mit- 
telmäßige Ernte geben. Im Webrigen it 
alles wie gewöhnlich. Werbleibe mit Gruß 
Maria KRöhn. 


Tarada. 
Alberta. s 








Swalwell, Alberta, den 18. April 
1917. Einen freundliden Gruß an den 
Editor und Lejer der Rundſchau zuvor. 

Man wird im vorgerüdten Alter mehr 
als ſonſt aufmerfiam auf Altersgenoſſen, 
die man gefannt und mit einigen auf ge- 
meinfamen Pfaden gewandelt hat. Die No- 
tizen aus Mennonitifchen reifen und Klor- 
respondenzen in der Rundſchau werden 
deshalb immer forgfältig durchgeſehen. 

So gab mir ein furzer Bericht in No. 15 
von einem Jakob Hofer aus Freeman, ©. 
Dafota den Gedanken: Mag wohl das der 
Hofer fein der uns im Jahr 1872 in Pe— 
terbsurg auffuchte und in unfer Quartier 
fam in der Newsky? Wenn jo, dann einen 
bejonderen Grub an ihn. — Ich bin ſchon 
einige Sabre älter als er feine Jahre angibt 
— Die anderen, die an der Zeit mit uns 
dort waren find wohl alle jchon nicht mehr 
am eben. 

Wo mag wohl unſere nod) einzige Schwe- 
jter mit ihrem Mann 3. Hildebrand zu die- 
jer Zeit ihre Wohnung haben? Auf unferen 
legten Brief ift uns feine Antwort zugegan- 
gen. 

Die dunkle und naffe Witterung ließ hier 
bisher das Adern noch nicht beginnen. Sonft 
it in befannten Kreiſen alles jo mäßig ge- 
fund und beim alten. 

Peter Tömwß. 





— 


Saskatchewan. 





Osler, Sasf., den 16. April 1917. 
Werter Editor. Da ich ſchon lange nicht 
für die Rundſchau geichrieben habe, jo will 
ich mal wieder einen fleinen Bericht von 
bier fchreiben. Die Urfache warum ich ſo— 
lange gewartet habe ift die, daß unfere Mut- 
ter franf wurde im Februar und auch bald 
darauf ftarb, was die Leſer aus dem Lebens- 
lauf fchon werden erjehen haben. 

Es bat bier diefen Winter ſehr gekrankt, 
überhaupt unter den Rindern waren die 
Maſern ausgebrochen, wo ſich bei einigen 
noch eine andere Krankheit zugejellte, daß 
es eine harte Krankheit gab. Es lagen auf 
Stellen 6 bis 7 Rinder auf einmal darnie- 
der. Solche Eltern die alle gute Beforger 
batten, mußten nun die Arbeit ſelbſt tun. 
Der Mann muhte Stallfnecht fein und die 
Frau die Hausarbeit tun und noch bei all 
dem die Aranfen pflegen. Es find aud 
mehrere alte Leute geftorben. 

Batd nad) unferer Mutter ftarb in Ofter- 
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wif Bernhard Löwen, er hat jeit Jahren ge- 
fränfelt, befonders an den Beinen, die woll- 
ten ihn nicht mehr tragen jo daß er viel Zeit 
bat im Bett zubringen müffen. Auch) liegt 
im jelben Dorfe die Frau des P. Driedger, 
die den 8. Nov. vom Schlag getroffen wur— 
de ganz hilflos darnieder und wartet auf 
ihres Leibes Erlöjung. 

Bom Wetter ift zu berichten daß es nod) 
immer fühl ift und des Nachts tüchtig Froſt 
gibt. Der Schnee ift ziemlich weg, aber im 
Gebüſch Tiegt noch viel Schnee. Die Yar- 
mer werden alle unruhig da es jo langjam 
taut. Es ijt hier im Norden recht merf- 
würdig, wenn die Tage erjt am längjten 
find dann fann man mit der Yeldarbeit be- 
ginnen. 

Ob der liebe Editor wohl wieder gejund 
it? Ich wünſche von Herzen daß er wieder 
möchte gejund werden und feine Arbeit 
wieder fönnte aufnehmen. Eine Zeitung 
ohne Editor das würde doc) wohl nicht ge- 
ben. 

Gerhard Bergen in Osler hatte am 27. 
März Ausruf und am 31. März fuhren fie 
ab nad) Californien. Bergen fuhr anfangs 
März nad) Britiſch Columbia, und als er 
zurüd fam war er fehr eingenommen für 
die Gegend und wollte auch hinziehen, und 
zulegt zogen fie Californien doc) vor. 

Iſaak Löwens famen Sonntag den 15. 
April glücklich und gefund hier an von Ca 
Iifornien, fie haben fi) da drei Monate 
aufgehalten. 

Es iſt doch traurig daß ſich die Ver. Staa- 
ten auch in den Kampf einmijchen, man 
hofft von einer Zeit zur andern, dab es mal 
jollte ein Ende nehmen und nun wird der 
Krieg noch größer werden als er jemals ge- 
weſen ift, man hört jagen, daß e8 num bald 
zum Ende fomme. Der liebe Gott wolle 
geben dab das Menſchenſchlachten bald wolle 
aufhören. 

Einen herzlichen Gruß an den Editor und 
die Leſer 

J. Martens. 





Main Centre, Saäf., den 16. Ap- 
ril 1917. Werter Editor. Es ſcheint heute 
jo, als ob e8 wieder Luft hat zum Schneien, 
nun ja es fängt auch ganz ſachte an. Möglich 
daß der verhältnismäßig lange Winter, noch 
länger dauern fann. Bor einer Woche et- 
wa war ich ſchon zur Saatzeit bereit und 
warte jeden Tag mit Sehnſucht, daß mir 
wieder den edlen Samen, der uns das Brot 
und den Lebensunterhalt geben joll, dürfen 
in die Erde jtreuen. Faſt jede Nacht ge- 
friert e8 noch immer, jo von 2—3 Grad 
nad R., übrigens ift die Winterfchneedede 
ihon weggetaut, wenn e8 nur fönnte wär- 
mer werden, wie bald würde dann das 
Adern losgehen. 

Vom vorigen Sahre fann ich mich erin- 
nern, dab wenige Tage genügten und die 
Erde war troden genug zum ſäen. Das 
Auftauen geht in diefem Jahr fehr Iang- 
jam, jo dab einem die Geduld anfängt zu 
mangeln, nun Einer figt im Regiment und 
führet ſchließlich alles wohl hinaus. 

Ob Bruder Heinrich Thießen in Winf 
ler, Man., auch die Rundſchau Tieft? 

Würde gerne mal etwas weiter “wijien 
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wollen, ob die Briefe ſchon von unjerem 
Sreundjchaftsfreije angefommen find, du 
verjpradyjjt mir ja jobald du die Briefe von 
Rußland erhältjt, wollteft du mir etwas 
ſchicken. 

Unſere Wege ſind gegenwärtig in recht 
unfahrbarem Zuſtande. Haben ſchon meh— 
reremale müſſen reiten zur Poſt, anſtatt 
fahren, hoffentlich wird der Weg und Steg 
bald wieder beſſer. Die Wintersbahn war 
aber auch hoch aufgetrieben, etwa von 3 
bis 4 Fuß, und ſolches nimmt eine geraume 
Weile, bis alles wieder in ſein Geleiſe 
kommt. 

Nun da ich vom Weg und Wetterverhält— 
niſſe wohl genügend geſchrieben, gehe ich 
zu andern Thematas über. H. H. Ewert, 
welcher jeiner Zeit auch mein Xehrer war, 
indem ich bei ihm in Gretna etwa vor 14 
Sahren, ſechs Wochenlang zur Schule ging, 
bat einen gediegenen Artikel in No. 15 der 
Rundſchau veröffentlicht. Ja, ja, wir dürfen 
Gott danken daß wir nod) Leute haben, 
welche uns dieje Sache eingehend vorjtellen. 
Unjere Aufgabe auf dem Gebiet der Erzie- 
bung, ift ein interejjantes Thema. — Wie 
alt Bruder Ewert eigentlich jchon fein mag? 
Ob er wohl das ganze Lehrweſen etwa jo 
fortjeßt, wie in der Zeit, als ich bei ihm zur 
Schule ging? Nun ich wünjche wir hätten 
hier in unjerer Ede am Fluße eine ähnli- 
che Einrichtung im Lehrplane unjerer Kin— 
der, wie Lehrer Ewert illuftriert, wahrlich 
unjere Kinder würden williger zur Schule 
gehen, als wenn feine Religion, oder auch 
zu wenig in deutjch unterrichtet wird. Ha- 
‚ben gegenwärtig nicht den beiten Lehrer. Er 
it gut gemug gelehrt, hat es jogar darin 
weit gebradt, nur fann oder verjteht er 
nicht, jein Wiſſen jeinen Schülern recht ein- 
zuprägen. 

Ob mir jemand von den werten Zejern 
der Rundſchau berichten fann, ob in der 
Umgegend von Wymarf bei Swift Current 
ein David Benner wohnt? Würde danfend 
jolches entgegen nehmen. 

Verbleibe dein Freund 

Peter H.Penner. 

Tiefengrund, P. ©. Laird, den 
23. April 1917. Werter Editor. Da ich 
glaube daß es in Amerika noch viele gibt, 
die ſo wie ich zuerſt in der Runſchau nach 
Nachrichten aus Rußland unſerer alten 
Heimat ausſchauen, ſo möchte ich ſie bitten, 
den Inhalt der folgenden Karte, die ich 
in leßter Woche von meinem Onkel WM. 
Sanzen erhielt, in ihren Spalten aufzu- 
nehmen. Er jchreibt wie folgt: 

Silberfeld den 3. Januar 1917. 
Liebe Nichte. Gleichzeitig mit diefem gebt 
ein Brief an dich) ab. Deinen Brief vom 
Dftober befamen wir geitern. Noch wohnen 
wir alle bier auf Ort und Stelle, doch wie 
lange ijt nicht zu willen, denn die Länder— 
eien bier jollen auch verfauft werden. Im 
Taurifhen find 1000 Desjatinen ver- 
fauft und follen die übrigen aud alle 
verfauft werden. 

Wir find in unferer Familie verhältnis- 
mäßig munter, auch die Freunde rings 
umber. Unſere Schweiter P. Neufeld, die 
liegt in Berdjanjf franf an Nierenenzün- 
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dung, jeßt bejjert es etwas aber nur lang- 
jam. Gott weiß ob fie nochmals wird nad) 
Hauſe fommen fönnen. Unſer Willy, Neu- 
felds Willy, Diet Wiebe, Jakob Neufelds 
Beter, Diet Gooßen find alle im Dienit. 
Im ganzen jind jhon 11000 Mennoniten 
eingezogen, wovon die größere Hälfte in 
Forſteien find, die von der Gemeinde unter- 
halten werden, die übrigen find Sani- 
täre. Frau Margarethe Wiens, Hocfeld, 
ihr Heinrich iſt auch im Dienft, fie figt da 
mit der Schwiegertocdhter allein im Haufe. 
Es ift für uns eine ſehr bedenkliche Zeit. — 
Dod) der alte Gott lebt nod). 

Viele herzliche Grüße von deinem Onkel 

W. Sanzen. 

Den oben erwähnten Brief habe ich noch 
nicht erhalten, ob er überhaupt eintreffen 
wird? So wie ich denfe wohnen in Kanſas 
Berwandte von meinen Berwandten in 
Silberfeld, möchte fie durch die Rundichau 
bitten, im Fall fie Nachricht von daſelbſt 
erhalten, diejelben auch in der Rundſchau 
zu veröffentlichen. 

Sc nehme innigen Anteil an dem Schid- 
jal das die Lieben drüben betroffen hat. 
Wie müſſen fie fühlen wenn ihnen das von 
ihren Vätern ererbte Land ohne Recht und 
Gerechtigkeit für einen Schleuderpreis 
verfauft wird, jo daß fie ihre ſchönen Be- 
ſitzungen verlafjen müſſen und ohne Heimat 
daitehen. Man kann es fait nicht glauben. 

sc erinnere mi dab mein Schwager 
P. Bahnman vor unferer Mbreife von 
Rußland (14 Jahre zurüd) in einem Ge- 
ſpräch im Familien Kreis ſagte: Nad) 
menjclichem Bejehen fann e8 meinem 
Kindern im Irdiſchen doc nie jchlecht und 
arm gehen. Er ruht jegt auch ſchon längſt 
im fühlen Grabe, hinterließ jeinen beiden 
Töchtern tauſend Dejatinen Land, denn 
wie fonnte man zu jener Zeit jein Geld 
bejjer anlegen wie in Zandbefit, da war e8 
ja am ſicherſten. So Kurzſichtig iſt der 
Menſch und jo den Lebensſchickſalen unter 
worfen, man fann nie wiſſen was der mor 
gende Tag uns bringt, noch viel weniger 
was die fommenden Jahre im Schoße für 
uns Menjchen verborgen halten. Gott ftehe 
den Lieben drüben in der alten Heimat bei, 
und gebe ihnen Kraft, geduldig ihr hartes 
208 zu tragen. 

Wenn ic) den Brief von Onkel erhalten 
jollte und der Editor es erlaubt fende id) 
ihn auch für die Rundſchau ein. (Bitte. — 
Ed.) 





Mit freundlichem Gruß an alle Freunde 
in der Ferne unterzeichnet ſich 
Katharina Regier. 


Rußland. 








Forſtei, Tuergah, Sibirien den 22. 
Sanuar 1917. Liebe Onkels und Tanten. 
Zuvor wünſchen wir euch allen die ſchöne 
Geſundheit an Seele und Leib und die 
tröftliche Gemeinſchaft des heiligen Geistes. 
Amen. 

Dem Herrn fei Danf, ich darf mid) deſſen 
auc alles nod) freuen. Ihr Lieben, weil 


ich vor einem Jahr zurüd einen Brief an 
eich ſchrieb und noch bis jegt feine Ant- 
wort von ihnen babe, jo fühle ic” mid) 
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nochmals gedrungen, einen Brief an jie zu 
ihreiben. Sie haben vielleicht den Brief 
nicht befommen, die Mdrejje ijt vielleicht 
auch nicht die richtige. Wenn fie diejen 
Brief befommen, jo bitte ſchicken fie uns doc) 
die richtige Adreſſe. Nun ihr Lieben jett 
will ich ihnen berichten wo ich mich muß auf- 
halten in diefer traurigen Kriegszeit. — 
Ic und ziwei meiner Brüder, Johann und 
Bernhard, wurden den 10. September 
1914 zum Dienft eingezogen und wurden 
von einer Stadt in die andere gebracht. Wir 
dachten, fie würden uns auch zum Sriegs- 
ſchauplatz jchidfen, wie viele unjerer Men- 
noniten als Sanitären auf dem Kriegsplat 
und in Zügen und Lazaretten find. Jetzt 
jind nod) zwei meiner Brüder eingezogen. 
Br. Beter iſt auch) Sanitär, Wilhelm und 
ich jind hier und die Brüder Johann und 
Bernhard find jo 120 Werft von bier. Ya, 
ihr Lieben, wir befinden uns bier im Hod) 
norden im jibiriihen Urmwalde. Meine 
Familie befindet ſich gegenwärtig auch in 
Sibirien 800 Werft von bier entfernt. Sa 
ihr Zieben; ich habe eine liebe Frau und 
7 Kinder welche mir nahe am Herzen lie- 
gen. Meine Frau ift eine geborenen Tod) 
ter Anna Ratzlaff von Landsfron aus der 
Molotichner Kolonie, unfere Rinder find: 
Johann 11 Sabre alt, Anna, Sara, Hele 
na, Margareta und Heinrich, (dieje beiden 
iind Zwillinge) Abraham iſt 2 Jahre alt. 
Wir wanderten anno 1908 in Sibirien ein, 
befamen von der Krone 52 Desj. Land. E3 
war anfänglich jehr ſchwer, es ging uns ſehr 
arm. 

Ehe ich eingezogen wurde ging es uns 
ihon ganz gut. Aber jegt im Verlauf von 
beinahe zwei einhalb Sahren ijt die ganze 
Wirtjchaft ruiniert. Wegen der großen 
Teuerung und Auflagen und der großen 
Familie, hat meine liebe Frau fozujagen 
alles verfaufen müſſen, und mun fitt fie 
mit ihren 7 Rindern dort. Sa, es hört fich 
alles auf, zudem herrſcht noch die Typhus 
Krankheit, 

Sch bin hier Koch und jo nahm id mir 
mal den Mut und ging in die Kanzlei un 
ſeres Förjters und bat um Urlaub, befam 
auch wirklich auf 25 Tage Urlaub, fuhr zu 
meiner lieben Frau und Kinder, welche ich 
ichon zwei Jahre und einen Monat nicht ge 
jehen hatte. Aber ihr Lieben, weld ein 
Wiederfehen! Meine liebe Frau lag ſchwer 
franf am Typhus, ich fann es euch nicht 
in ®orten jchildern wie mir zu Mute war 
als ich meine liebe Frau in der jchredlichen 
Krankheit und zwar viel befinnungslos dar- 
nieder liegen ſah. Sa, wenn ich nicht ge- 
wußt hätte von einer wahren Zufluchts- 
ftätte, wo ich oft Zuflucht genommen habe, 
ja wo ich als Siinder Vergebung meiner 
Simden erlangen durfte und num mid) kann 
gerettet wijjen, jo wäre das Wiederjehen 
fiir mich noch unerträglicher gewejen. Da- 
zu mußte ich noch die große Armut jehen, es 
foftet bier in Sibirien jehr viele Kleider, 
und an diefen mangelt e8 gerade jehr. 

Sa ihr Lieben ich werde ganz findlich 
und offen zu ihnen fein. Wenn fie fönnen, 
bitte, helft uns etwas. Sa, werdet ihr wohl 
jagen, jegt ſuchen fie uns, al3 e8 ihnen gut 
ging wollten fie nicht3 von uns, aber das 
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ijt nicht der Fall. Sch ſchrieb aud) früher an 
jte, aber ob jie die Briefe erhalten haben, 
weiß ic) nicht. Es geht mir öfters jo wie 
der Pſalmiſt jagt im 77 Bil.: Sch denke der 
alten Zeiten der vorigen Jahre, ja der ganze 
Pſalm ift meinem ganzen Leben und Erfah- 
rungen. Zudem ijt mein großer Trojt der 
23. Bil. wo es heißt: Der Herr ijt mein 
Hirte, mir wird nichts mangeln. 

Es fallt zwar jchwer wenn man jagen 
joll, dein Steden und Stab tröjten mid), 
ja es tut mitunter jo weh. Der Herr un- 
jer Heiland will aber haben daß uns alles 
zum Bejten dienen jol. Der Apojtel Bau- 
lus jchreibt an die Gemeinde zu Korinth 
im2. tor. 4. 17—18: Denn unjere Trüb- 
jal die zeitlich und leicht iſt, jchaffet eine 
ewige und über alle Maße wichtige Herrlich- 
feit, uns, die wir nicht jehen auf das Sicht— 
bare jondern auf das Unjichtbare, denn was 
Sichtbar ijt das ijt zeitlich was aber Unficht- 
bar ijt das ijt ewig. Wir finden in Gottes 
Wort verſchiedene Schriftitellen, die uns 
jtrafen, ermahnen, tröjten und ftärfen, wie 
aud) 2 Kor. 3—11, aber wir finden aud) 
Pflichten wie in Ebr. 13, 3—4. 

Lieber Onfel und Tante, bitte nehmt 
alles in Liebe auf und an. Mein innigjter 
Wunſch iſt der, ich möchte euch alle in die- 
fer Welt nochmals wiederjehen und id) 
glaube oder hoffe, jo der Herr will und wir 
leben, wird es geichehen. Sch möchte mehr 
davon jchreiben, aber man darf nicht. Ich 
bitte ihnen herzlich jchreibt mir doc alles 
wie e8 bei ihnen it dann — 

Will noch was von unserer Arbeit hier in 
Kronswalde berichten. Die SHauptarbeit 
it, Holz beim Fluß zufammen fahren und 
Bahnjchwellen machen und meine Arbeit ijt 
im Winter das Eſſen zu bereiten, das heißt, 
ich bin den zweiten Winter ſchon Koch und 
zwei Sommer bin id auf einem 12 Faden 
hoben Turm Feuerwache gewejen, aber 
nur des Tages. Es heißt in Gottes Wort: 
Schicket euch.in die Zeit, denn es ijt böje 
Seit. Nun will ich ihnen noch wa3 von um 
jeren Lieben Eltern berichten, die wohnen 
gegenwärtig auch in Sibirien, auch in dem 
Dorf wo wir wohnen. Sie haben eine Wirt 
ichaft von 52 Desj. Unfere Stiefmutter it 
eine geborene Tochter Klaſſen. Ja dab 
unjere liebe Mutter in die Ewigkeit hinüber 
gegangen ift, werden fie wohl durd die 
Rundſchau erfahren haben. Weil ich nicht 
jicher bin ob die Adreſſe richtig ift, ließ ich 
es in die Rundichau fegen. Unfere Schwe- 
ſter Anna nahm der Herr am 14. Dezember 
1916 zu fi. Sie ftarb im 26. Lebensjahr 
am Tuphus. Der Tophus bat ſchon viele 
Opfer gefordert, ein manches ijt hinüber 
gegangen und wohl dem der bereit geweſen 
it. 

Nun ihr Lieben, ic) bin fein großer Brief- 
ichreiber, aber ich bitte euch nochmals herz— 
lich alle. Bitte nehmt euch der Heiligen 
Notdurft an wie geichrieben fteht. Ich 
werde ihnen die Adreſſe meiner lieben Frau 
ichiefen, ich werde fie ruſſiſch und auch la- 
teiniſch jchreiben. 

Nun zum Schluß einen herzlichen Gruß 
mit Bil. 33 von eurem euch treuliebenden 
Neffen, Coufin und Better und grüßet alle 
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beſonders auch D. Frieſens von mir. Auf 
Wiederjehen. 
Heinrich Teichröb. 
Eingeſandt von Peter Böſe, Waldheim, 


Sask., 





Geehrter Herr Wiens. Wir Unterzeich- 
nete hatten vor etwa zwei Wochen einen län- 
geren Brief an fie gerichtet, vielleicht wer- 
den jie denjelben aud) erhalten. Wenn dem 
jo, dann bitte: Entjchuldigen fie unfere Zu- 
dringlichkeit. Wir ergänzen denjelben weil 
uns gejagt wurde, daß der Brief wohl ver- 
loren gehen könnte. Uns ift wahrlid) da- 
rum zu fun wie wir unfern Samilien nad) 
dem Worte Bauli fönnen entgegen fommen 
wo es heißt: wohlzutun und mitzuteilen 
vergeſſet nicht, den ſolche Opfer gefallen 
Gott. Und wie fönnten wir jo unbarm- 
berzig jein gegen unjere heißgeliebten Ya- 
milien, wenn wir jchweigen ſollten, wir 
fönnen nicht ſchweigen aber auch nichts an- 
fangen — Aber jo wie wir in jenem 
Brief gejchrieben, jo iſts auch in Wahrheit 
und nod) viel mehr — Vielleicht kann euer 
Ueberfluß aus eurem Umkreuſe unfern gro- 
ben Mangel. in dieſer ſchwarzfinſtern Zeit 
etwas durd) Geld erjegen. Nun ihr wer- 
det jenen Brief wahrſcheinlich erhalten, jo 
bredjen wir mit diefem ab und hoffen er- 
gebenjt auf eure nächſt Gottes Gnaden. 
Allerdemütigft unterzeichnen wir uns Peter 
Benner, Cornelius Rempel, Abraham Klaj- 
jen, Beter Klaſſen, Abraham Huebert, 








Rußland, den 28. Februar 1917. Werter 
Editor Wiens. Möchte ein paar Zeilen 
an Sie jchreiben. Weil wir hier in Sibi- 
rien jet in einer ſchweren Lage find durd) 
den Krieg und mein Mann Peter Iſaak 
aud) ſchon im dritten Jahr aus feiner Fa— 
milie genommen ift und der Krieg nicht zu 
Ende fommt, jo bliden wir oft zu Gott um 
Hilfe und Beiltand, 

MWeil wir bier fhon zwei Sahre jehr 
ſchwache Ernten gehabt haben, jo find wir 
ganz arım geworden, die Zukunft ift uns 
jehr dunfel. Wir haben feine Ausjaat fürs 
Frühjahr, die Kartoffeln find auch alle und 
eingejchlacht ift auch nicht. Wir haben Gott 
jei Danf noch eine Kuh. Unſere Familie 
beſteht aus ſechs Kindern. Der älteſte 
Sohn Peter, hat ſchon bald 3 Jahre in des 
Vaters Stelle ſtehen müſſen, er iſt noch 
nicht 14 Jahre alt. Es iſt ein ſehr ſchwe— 
res Leben. So glaube ich, hat mir der 
Herr den Weg gezeigt zu Ihnen, vielleicht 
ſind dort mitleidige Herzen, die uns eine 
kleine Gabe ſchenken wollen was würde das 
für eine Freude ſein, der Herr würde es 
uns und euch ſegnen. 

Ich glaube ich muß ihnen bekannt ſein, ich 
bin geboren in Sergejefka, meine Eltern 
ſind Wilhelm Janzen. Der Vater iſt ſchon 
13 Jahre tot auch Wilhelm und Maria ſind 
geſtorben. Ich bin Helena Janzen verhei- 
ratet an Peter Iſaak auch aus Sergejefka. 
Wir haben hier in dieſem kalten Sibirien 
ſchon 14 Jahre gewohnt. Es iſt faſt immer 
ſchwer gegangen, aber von da an, als der 
Vater mit ſchwerem Herzen aus der Fa— 
milie mußte und uns nichts mehr helfen 

Fortſetzung auf Seite 10. 
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Cditorielles. 


— Die ſozialiſtiſche Partei in den Ver. 
Staaten hat am 21. April einen Proteſt 
gegen die Beteiligung unjeres Yandes an 
dem großen Krieg erlaſſen. 








— Der frühere Editor der Rundſchau, 
Br. M. B. Faft, ift zur Zeit in einem Hojpi- 
tal in Chicago, wo er ſich einer ſchweren 
Operation unterziehen mußte. Wir hoffen 
daß die Operation erfolgreid) war und jein 
Leiden völlig gehoben ift. 





— Als Antwort auf die zahlreichen An- 
fragen über Schafgarbe ſei hiermit auf den 
Artifel von Br. P. E. Penner in der legten 
Nummer der Rundichau verwiefen. Diejes 
Mittel ift auch in Apothefen zu haben zu 
dem niedrigen Preis von 5 Cents das Pa 
det. Der engliiche Name iſt boneset. 





— Ein Leſer und alter Freund der 
Rundſchau fragt nad) der Stellung von 
Dberlin College zu der modernen Theolo- 
gie. Die Antwort muß leider ungünjtig 
lauten. Bräfident King von Oberlin Eol- 
lege ift ein Repräjentant der Neuen Theo- 
logie, wie die von ihm verfaßten Bücher und 
Artifel beweifen. 





— lieber das Befinden unjeres Editors 
fönnen wir berichten, daß es ihm unter den 
Umjtänden gut geht. Er ift zwar noch im 
Hoſpital in Pittsburg, doch haben ihm die 
Aerzte erlaubt, nachhauſe zu gehen unter 
der Bedingung dab er dreimal die Woche 
zurüd fommt. Schade daß die Entfernung 
jo groß ift, jonft würde Br. Wiens bereits 
wieder bier fein. Seine förperliche Kraft 
ſtellt ſich langſam wieder ein. 





— Die holländiſche Mennoniten-Miſ 
ſionsgeſellſchaft gibt folgenden Ueberblick 
über ihre Arbeit: „In Java ſind vier Sta- 
tionen, jede mit einer Anzahl Nebenftatio- 
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nen. Die Zahl der Chriften beträgt 800 
Seelen mit etwa 1300 Anhängern. In 14 
Schulen wird etwa 800 Rindern Unterricht 
erteilt, während auf der Hauptitation, Mar- 
garedja, eine Lehrervorbildungsichule mit 
43 Schülern it. Ein Haupthofpital mit 
100 Betten, 2 Dispenjarien und 1 Qua— 
rantänefolonie jind mit der Miſſion ver- 
bunden. In diejen find jehs Miſſionsge— 
ſchwiſter und eine Anzahl eingeborener Ge- 
hilfin beichäftigt. Die Arbeit in Suma- 
tra iſt nicht von joldem Umfange Sie 
umfaßt 4 Stationen, von welchen eine nicht 
ganz eingerichtet ift; doch hat fie eine Schule 
und ein unvolllommenes Hojpital. Die 
andern Stationen haben auch ihre Schulen; 
die größte derjelben hat 160 Schüler. Sie 
haben mehrere fleine Krankenhäuſer. Zwei 
Miflionare mit ihren eingeborenen Gehil- 
fen find auf diefem Felde tätig.” 





— ‚Denn wir etwas brauchen in diejer 
Zeit, dann it e8 ein feites Herz,” jagt der 
Sendbote. „Wenn man die Zeitungen lieft, 
dann findet man darin jo vieles Aufregende 
und Beunrubigende.. Da iſt die Gefahr 
groß, dag man ſich aus der Faſſung brin- 
gen läßt. Wir brauchen ein fejtes Herz, 
das ruhig allen Ereignijjen entgegenjieht. 
Wie befommen wir das? Der Apoſtel jagt 
es uns: „Es iſt ein föjtli Ding, dab das 
Herz fejt werde, welches geſchieht durch Gna— 
de.” Das ijt der einzige, aber jichere Weg, 
ein feltes Herz zu befommen. Wir müſſen 
unſer unrubiges, furchtſames, forgenvolles 
Herz in die Hand des Herrn legen, da wird 
es jtile. Und Er macht e8 fejt durch feine 
Gnade. Die Dinge in der Welt nehmen 
ihlieglich doc) den Verlauf, den Gott haben 
will. Es waltet dod) nicht ein blinder Zu- 
fall über uns. Gott jigt im Regimente und 
führet alles wohl. Der Aufblid zum Herrn 
der die Zügel des Weltregiments in jeinen 
Händen hält, ift ein Mittel, das durch die 
Gnade Gottes geeignet ift, das Herz feſt zu 
machen; dab wir alle die Ereignifje unjerer 
Zeit betend mit dem Herrn beſprechen, das 
gibt Frieden in die Seele. Und das ande- 
re Mittel it: Gottes Wort. PBergi über 
die Zeitung die Bibel nicht. Wie fann man 
doch in diejer Zeit mit ihrer großen Unru- 
be jo ganz bejonders die Kraft erfahren, die 
in dem Worte Gottes enthalten ift! Man 
gebe der Zeitung nicht zu viel Raum. Man 
nehme Zeit für die Bibel. So werden wir 
erfahren, wenn wir im Gebet und durch die 
Betrachtung feines Wortes mit dem Herrn 
umgeben, daß dann das Herz fejt wird.” — 





— Die neue Theologie lehrt daß die Bi 
bel injpiriert ift in demjelben Sinne wie 
die großen Dichter inipiriert find. Dann 
wieder gibt es Theologen, die der Ansicht 
find, gewiſſe Teile der Bibel jeien infpiriert 
und man müſſe unterjcheiden zwiſchen Stel. 
len, die der Heilige Geift eingegeben habe, 
und jolchen, die ſich Menſchen erdacht hät- 
ten, eine Anficht, die in unſerem Lande 
ziemlich weit verbreifet ift. Auch der Eon- 
tinent”, ein presbyteriamifches Blatt, trug 
feinen Leſern dieſe Ansicht Fürzlich wieder 
vor. „Man kann”, jo hieß es da, „gar wohl 
die Schöpfungsgeichichte im erften Buch Mo- 
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je als Sage anfehen und die Bibel doch noch 
als unfehlbare Regel des Glaubens betrad)- 
ten.” Gegen diefen Saß richtet ſich ein an- 
deres presbyterianijches Blatt, der ‚„Pres- 
byterian”, mit einem fräftigen Zeugnis für 
die Srrtumslofigfeit der Schrift. „Wer die 
Wahrhaftigkeit der erjten Kapitel in der 
Bibel leugnet”, jo lautet die Entgegnung 
des „Presbyterian,“ ‚der muß ſchließlich 
dahin kommen, daß er auch in den Haupt— 
artikeln des Glaubens keinen feſten Grund 
mehr unter den Füßen hat. Jeſus beruft 
ſich ausdrücklich auf die erſten Kapitel des 
erſten Buchs Moſe, wenn er von der Ehe 
redet. Sind dieſe Kapitel nur bildliche Re— 
re oder Sage, ſo gründet Jeſus ſeine Lehre 
von derEhe auflleberlieferungen eines alten 
Nomadenvolfs. Auch Paulus bezieht fich 
auf eben dieje Kapitel, wenn er von der 
Ehe handelt, und auf die Gejchichte vom 
Siümdenfall, wenn er die Lehre von der 
Sünde und der Erlöjung im Römerbrief 
vorträgt. "Sind dieje Kapitel al3 Sage an- 
zuſehen, jo iſt der nächſte Schritt, daß man 
auch den geidhichtlichen Charafter der zehn 
Gebote leugnet und hhehlih auch daran 
zweifelt, ob es einen Jeſus überhaupt je ge- 
geben habe. Jeſus beruft ji auf die 
Schrift als auf ein vollfommenes Zeugnis. 
zeritören wir die Wahrhaftigfeit der 
Schrift, jo verlieren wir Chriftum.” 
Schließlich wird noch darauf hingewieſen, 
dab feine Tatjache oder Ausſage der Bibel 
im Widerjpruch fteht zu den Tatfachen der 
Wiſſenſchaft, jondern daß nur die Spefu- 
lationen und Hirngeſpinſte der Wifjenfchaft 
ler im Gegenjaß zu dem unfehlbaren Got- 
teswort Stehen. 





Aus Mennonitischen reifen. 





Katharina 3. Peters, Syfeston, N. D., 
ichreibt am 20. April. „Es iſt doc) Frühling 
geworden, jomit wird fleißig auf dem Ader 
geſchafft. Der Herr möchte fein Gedeihen 
dazu geben. 





Ahr. Görken, Conway, Kans., jchreibt 
am 26, April: „Es regnet jehr ſchön wäh— 
rend ich dieies jchreibe und der Weizen und 
die Wiefe fieht ſchön grün aus, e8 wird jehr 
Korn gepflanzt.” 





BP. BP. Regier, Enid, Ofla., jchreibt am 
30. April: „Leite Nacht hat e8 jchön gereg- 
net. Sonntag Abend feierten Heinrich Su— 
derman, Gotebo und Katharina Töws Hod)- 
zeit. Rev. Adam Ross, Eulbertion, Neb., 
tut bier jetzt Miffionsarbeit.’ 





Dietrih D. Enz, Marion, S. Dakota, 
ichreibt am 28. April: „Will alle Freunde 
und Befannte willen laſſen, daß wir dem 
Herrn jei Danf mit unſern Rindern gejund 
find, welches wir euch allen auch von Her 
zen wünſchen. Wir haben jet ziemlid) 
NRegenwetter. Wird bald zu nah werden 
für die, die mit der Saat noch nicht fertig 
find. Heute regnete e8 den ganzen Tag. 
Es fängt an alles grüm zu werden, das 
Gras und auch da8 Getreide. In Liebe 
grüßt. 














1917 


Safob Friefen, Hochfeld, Man,— ſchickt 
Gaben für die Notleidenden in Rußland 
und ſchreibt am 26. April: „Ich hoffe daß 
ſie ſchön geſund ſein werden, wir ſind nicht 
ſehr geſund. Die Witterung iſt kühl und 
noch naß. Mit dem Adern wird angefan- 
gen. Die Gnade Gottes wünſchend verblei- 
be ich euer in Liebe gedenfender Rundichau 
leſer.“ 

Jakob Gerbrandt, Altona, Box 44, Man. 
ſchreibt am 26. April: „Wir haben dieſe 
Woche einen ſchönen Regen gehabt und jetzt 
wird ſchon ſehr geackert. Geſund ſind wir 
Gott ſei Dank, die Mädchen machen jetzt 
alles rein. Seid alle herzlich gegrüßt von 
uns. In Chaplin, Jafob E. Banmans, und 
Morje, Johann Gerbrandt, Herbert, Peter 
Schulg und allen, die es lejen wünſchen 
wir eine jchöne Gejundheit.’” 





Sohn 3. Doerfjen; Sepburn, Sajf. ſchickt 
ein KRollefte für die notleidenden Witwen 
und Waifen in Rußland und jchreibt am 
25. April: „Br. Schrag von China hielt 
geitern bei uns Abendjtunde,. Redete iiber 
dieSpeifung der 5000. So wie die Singer 
das Brot austeilten, jo jollen auch wir aus 
teilen. Wie Jeſus aus wenig fonnte viel 
machen, jo will er auch heute noch jegnen. 
Der Herr gebe es aus Gnaden.”” 


J. M. Did, Hochfeld, Sasf., jchreibt am 
20. April: „Der Gefundheitszuftand ijt io 
ziemlich gut zu nennen, bin und wieder 
franft einer. Mit der Saatzeit jcheint es 
dies Jahr jpät zu werden. Es taut nur 
langjam. Der Schnee ift auf den meijten 
Feldern bald weg, aber es ijt zu nah zum 
Adern, aud) der Weg iſt jehr jchlecht. In 
Manitoba werden fie wohl mit der Einjaat 
fertig fein ehe wir bier anfangen fönnen. 
Mit Gruß.” 

DD. Gooßen, Boplar, Mont. bezahlt 
fir die Rundſchau und jchreibt am 23. 
April: „Haben ein jehr jpätes Frübjabr, 
geſäet iſt bis jett falt noch nichts geworden, 
es war noch immer zu nal und heute regnet 
es recht ſchön. Es wird diejes Jahr doch 
wohl viel Wiefe gebrochen werden, die Leute 
faufen jehr die eifernen Pferde (Engine). 
Bei Schwager Gerhard A. Faſten ijt der 
dritte Sohn am 21. April eingefehrt. Mut 
terund Sohn find munter. Sonst find wir 
alle Gott ſei Dank gefund. Unſer Ziel iſt 
bimmelan. Möge der gute treue Gott uns 
belfen, dei; es uns gelingen möchte.” 


David Epp, Rofthern, fendet einen Brief 
aus Rußland mit der Bitte, denfelben zu 
veröffentlichen und jchreibt: „Hier in der 
Umgegend geht alles feinen gewohnten 
Gang. Der Schnee ift weg und das Früh 
lingSwetter wird mit Jubel begrüßt. Der 
Farmer würde fchon gerne den Ader be 
jtellen, aber es ift noch immer zu naß. Heu 
te wollten mehrere damit beginnen, aber lei 
der war des Nachts ein ziemlicher Schnee 
fall mit Froſt geweſen, hoffentlich können 
fie übermorgen damit beginnen, Gott gebe 
es. Es hat in diejer Umgegend diefen Win 
ter unter den Rindern jehr gefränfelt Die 


ennonitiiche Bund Yan 


Rindpoden haben Hausbefuche gemacht, 
worunter unjere Schule ftarf gelitten hat. 
Safob Fast, Danzig, iſt jhon mehrere Wo- 
chen ernitlich franf, Gott jende ihm baldi- 
ge Geneſung.“ 


Davıd Nempel neitorben. 

Endlich, endlich hat auch das ſchwerſte 
Leiden feinen Abſchluß. Freitag Nachmit- 
tag hatte David Nempel ausgelitten, nad)- 
dem er ſchon jeit Mittwoch feinerlei Inte- 
reſſe an jeiner Umgebung genommen. Er 
litt an einer Waſſerſucht Krankheit, womit 
er über ein Jahr lang zu tun hatte. Obwohl 
der Verſtorbene jchon jeit einiger Zeit aus 
dem öffentlichen Leben getreten war, jo be- 
obachtete man doch mit Intereſſe die Ent- 
widelung feiner Krankheit. Er fonnte in 
letzter Zeit nur wenig Speiſe zu ſich neb- 
men und jchliehlich ſchwanden aud) die Teß- 
ten Kräfte. 

David Nempel wurde am 25. Dezember 
1864 in Süd-Rußland geboren. ft alt ge- 
worden 52 Sabre, 4 Monate und 8 Tage. 
In den Eheitand getreten mit Maria Schrö- 
der am 8. Juni 1904; verheiratet gemwejen 
13 Sabre weniger 34 Tage. Krank geme- 
ien 15 Monate. Er binterläßt die trauern- 
de Witwe, zwei Kinder, 5 Brüder und drei 
Schweitern; ein Bruder iſt ihm vorangegan 
gen, 

Das Begräbnis fand Montag von der 
Bethelfirche aus Statt. Wiele Befannte und 
Freunde famen und nahmen teil. Die Pre 
diger Johann Nieffen und 9. 9. Regier 
bielten Anſprachen und ein großer Chor 
jang mehrere Lieder. Peter Nempel, der 
Bruder des Verftorbenen, von Gretna, 
Man., war auch zugegen auf dem Be 
arabnis. Außer ihm waren W. PB. Nem 
pel, B. Nempel und Sohn NRempel anwe 
jend. Die drei Schweitern des Verewigten 
iind bier mohnbaft. Unſer Beileid den 
trauernden Sinterbliebenen. U. B. 


Ans Waſhington, D. E. 


Senate Hotel, Wajbington, D. E., 
April 29, 1917. 
Lieber Br. Krehbiel! 

Seit meinem Schreiben an dich vom 24 
d. M. iit bier fleißig debatiert worden, jo 
zuſagen Tag und Nacht, bis geitern Abend 
ſpät um Mitternacht jedes Haus jeine Vor 
lage mit vielen Amendements angenom 
men hatte. Der Paſſus aber, der uns Men: 
noniten angebt, it in beiden Vorlagen jo, 
geblieben, wie er vor acht Tagen revidiert 
wurde, Damit it freilich) das Geſetz noch 
nicht fertig. 

Wie bald num dieje beiden Vorlagen ver 
bunden werden fünnen zu einer Worlage, 
it Schwer zu jagen und ich bin wieder aufs 
Warten angemwiejen. Br. Kratz und ich zu 
jammen mit Mr. Doolittle und Mr. Sloan 
wurden uns einig, nicht weitere beiondere 
Anstrengungen zu maden ‚es jei denn es 
aäbe eine Wendung zum Schlimmern. 


Vom Waffendienit bleiben wir in beiden 
Vorlagen ja frei, und feine Vorlage jagt 
ausdrüdlich, da wir Militärdienijt 


tum 
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müſſen. Wenn der Präſident will, kann er 
uns Zivildienſt zudiktieren, 3. B. Ackerbau, 
Wegearbeit, induſtrielle Arbeit ujw. Ob er 
uns aud) Sanitätsdienfte vorjchreiben 
würde, wenn wir dagegen protejtierten, 
fonnte mir jelbjt der Generalanwalt geitern 
noch nicht jagen, als ich ihn direft darnadı 
fragte. Ich ſtehe nun vor der Frage ob ich 
den Präfidenten fragen jollte, wie er dies 
Sejeß auf uns anwenden würde, indem 
wir bierin etwas jtrenger jind als die Qua 
fer. Dieje haben ſich bereit erflärt, alles 
zu tun im Militärdienft, nur nicht töten. 
Repräſ. Namfeyer, ein Mennonit von 
Jowa, jagte mir heute, dab Prof. Hoffman 
bier in Waſhington bejonders gegen die 
Ausbildung zum Militärdienit proteftiert 
babe. Die beiden Brüder Ara und Ram 
jeyer find Advokaten und meinen, nad) 
ihrem Verſtändniß fünnen wir rubig fein, 
daß der Präfident nichts von uns verlangen 
wird, was gegen unfere Grundfäte ift. Da 
diejes Geſetz nur für diefe Kriegszeit gelten 
ſoll und es leicht Verwirrung geben könnte, 
wenn unfre Erflärungen nicht ftimmen 
jollten, fo fühle ich faft jo wie obige Brüder 
und auch Mr. Sloan, die Sache ruhen zu 
laffen, zumal Mr. SIoan, geftern auf ein 
Telegramm von Herrn P. Janſen und auf 
meinen Wunſch ein Amendment einreichte 
für die Dent Bill, aber damit nicht Erfolg 
hatte, Das Unterhaus ift feſt entichloffen, 
wir jollen etwas tun. 

Sch weil; alfo nicht ob ich länger warten 
werde bier. Nur falls man verfuchen follte, 
ums das zu nehmen, was wir jchon in Aus— 
fiht haben, wäre e8 gut, da man bierblie 
be. Dod) das erwarte ich micht. 

Freundlich grüßend 

P. H. Richert. 
(Der Herold.) 





Vom Felde aus China! 


Herzlich geliebte Miſſionsgeſchwiſter und 
alle, die dies leſen! Wir wünſchen allen die 
Gnade unſers Herrn Jeſu Chriſti, die Lie 
be Gottes, und die troſtreiche Gemeinſchaft 
des heiligen Geiſtes. Gruß im Herrn mit 
1. Theſſ. 5, 12— 24. Möge der Herr die 
je Berje an allen Euren Herzen zum Segen 
machen, iſt unfer Wunsch und Gebet. Ge 
genmwärtig find wir nicht alle befonders 
wohl, denn meine liebe Frau hat ſich fo ei 
nen ſchlimmen Huſten zugezogen und fehr 
erfältet, und es ſcheint, es will fie auch gar 
nicht verlaffen. Doch wir ſchauen zum 
Serrn auf und hoffen, er wi driwedre12% 
Serrn auf umd hoffen, er wird wieder alles 
wohl machen, damit jie fich wieder der ſchö 
nen Gejundbeit erfreuen fann ‚denn was ift 
wohl mehr wert, als die fhöne Gefundheit ? 

Wir baben jeßt gerade das chineſiſche 
Neujahr und da geht es laut zu auf der 
Straße die erften paar Tage. Es ift ein 
Schießen, daß die Luft dunkel wird von all 
den Feuerwerken. Na, wie ein mancher Dol 
lar da verfnallt, und wie vielen Armen 
fönnte damit geholfen werden, deren e8 bier 
jo viele gibt. Aber daran denft man nicht, 
wie die Armen von einem Haus zum an- 
dern laufen und jehen, wo fie etwas be 
fonmen für ihren Magen. Ya, faft naf- 
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fend laufen jie herum, daß einem das Herz ' 


im Xeibe wehe tut. Gibt man einem auf 
der Straße etwas, jo dauert es nicht lange, 
und man bat eine ganze Reihe hinter fich, 
die alle etwas wollen. Wenn man darüber 
nachdenft, wie im Seimatlande jo vieles 
umfommt und wie die Armen bier müſſen 
vor Hunger jterben, dann denft man un- 
willfürlich, ein mancher dort könnte fich et- 
was fnapper behelfen und das Webrige 
übers Waſſer fahren laſſen zu den armen 
Heiden. Wie würden die fid freuen und 
ihm danfen! 

Eines Tages fam eine alte Frau herein 
und wollte etivas zu ejfen haben. Wir ga- 
ben ihr Brot, aber fie ging nicht fort, jon- 
dern wollte nod) etwas Geld haben. Dann 
dauerte es micht Inage, jo war der zweite 
da und wollte au chetwas haben, und dann 
der dritte, und jo hielt es an. Jeſus jagt: 
„Arme habt ihr allezeit, dal ihr ihnen Gu— 
tes tum fönnt.” Und Jakobus jagt, wenn 
wir einen Hungrigen oder Armen jehen und 
ihm nichts geben oder ihm nicht helfen, wie 
bleibt die Liebe Gottes in un3? Ich wün— 
ſche, Ihr, die Ihr immer die Fülle habt, 
fönntet einmal berfommen und Euch das 
Elend anfehben an einem jo falten Winter- 
tage, wie es jeßt ift. Ich denke, Ihr würdet 
auch andere Gedanken befommen. a, wie 
viele find da, die Gottes Geld weg legen, 
anstatt es hinzujenden, wo fie es hinſenden 
jollten. Ich wundere, ob Gott das immer 
jo wird gehen lafien? Wenn der Herr dann 
mal aufweden will und mit der Rute 
fommt, jo frägt man noch: „Warum it 
das?” Möge der Herr uns allen Gnade ge- 
ben, das Unjrige zu tun und nicht zu war— 
ten ‚bis der Herr uns daran erinnern muß, 
denn das tut wehe. ch Ipreche hier aus 
Erfahrung, denn mir iſt es jo ergangen, 
daß ich des Herrn Geld bei mir behielt und 
nicht jandte, und die armen Heiden befa 
men nichts. So fam der Herr und legte 
jeine jehwere Hand auf etwas und nahm es 
weg. a, dann verfjtand ich, was der Herr 
mir zu jagen hatte und war auch willig zu 
folgen, und wußte auch, wohin e8 zu fen 
den. Alſo, lieber Leſer, warte nicht jo lan- 
ge, e8 geht nicht gut; es acht viel befler, 
des Herrn Geld gleich zu jenden, wenn der 
Herr es uns anvertraut, denn fo habe ich es 
gefunden. Der Herr jagt in Matth. 6, 33, 
wir jollen zuerst an den Herrn denfen und 
trachten, jo wird das andere ichon alles wer- 
den. Ein mancher macht jich jo viele Schul- 
den, dab er Entichuldigungen bat und nicht 
geben fann. 

Eine Schweiter ſagte einmal. zu mir, 
wenn jie ihre Schulden bezahlt habe, werde 
lie auch mehr geben zur Miffion. Ach ſag— 
te ihr, das ſei aber falſch. Erſt muß man 
dem Herrn das Seine geben, dann hilft er 
uns unfere Schulden zu bezahlen. Iſt das 
nicht richtig, lieber Leſer? Ein mander Le— 
jer bat ſich verpflichtet, ein Mind, eine Wit 
we oder einen Evangeliften zu unterftüßen 
und wenn das Geld nicht geſchickt wird jo 
iſt e8 hart für uns bier. Sie fommen dann 
und wollen ihren Zohn haben, und wenn 
nichts bier ift, jo geht uns das nicht aut. 
Möge der Herr einen jeden leiten, dah er 
Ihn verberrlice. 


Mennonitifche Nund ſchau 


Der Herr hat Gnade und ſchönes Wetter 
gegeben, daß wir in der Vergangenheit die 
meiſte Zeit draußen fein fonnten in den 
Dörfern und den Samen des Wortes Got- 
tes ausftreuen. So ein manches neue Dorf 
durften wir bejuchen und mit einem man- 
chen Menjchen Äiprechen und ihm das Heil 
in Jeſu anpreifen. Wir jchauen zum 
Herrn auf für den Erfolg und das Gedei- 
ben. Wenn man jo hinausfährt, jieht man, 
wie notwendig e8 ift, auszugehen und mit 
den Leuten zu reden und fie hinzuweiſen 
auf das Lamm. Wir haben aucd) einige 
getroffen, die von den böfen Geiftern, oder 
vom Teufel, befejien waren, und aud) dieje 
durften wir zu Jeſu, dem Sünderheiland, 
binweifen, daß er auch ihnen helfen kann 
und will. Seitdem fie nun zur Verſamm— 
fung fommen, jeheint es aud) bejjer mit ih— 
nen zu fein. Dem Herrn fei Danf! Wenn 
jie auch prablen, was ihre Gößen fünnen, 
jo ift das doch alles nichts und diejelben 
fönnen ihnen nichts helfen. Wie traurig 
iſt e8 doc), daß jo viele Taujende und Mil- 
lionen in Finjternis und Schatten des To- 
des figen. Möchte der Herr ſich erbarmen 
und noch mehr Arbeiter jenden in das reife, 
weiße Arbeitsfeld. Sit vielleicht jemand 
unter den Zejern, der den Ruf vernimmt zu 
geben, jo ſäume er nicht, denn es iſt hohe 
Zeit. Jeſus it am Kommen, denn alles 
geht in Erfüllung, was prophezeit iſt. 
ber auf und dran, es wird dich nie gereuen, 
daß du gefolgt bijt. 

Wir find noch immer froh, daß wir ge 
folgt find und den Schritt mit dem Herrn 
gewagt haben. Der Herr ift uns immer 
zur Seite, und hat uns noch immer gebol- 
fen. Ihm ſei Lob und Danf dafür! 

Sonntag, den 14. Januar, hatten wir 
bier auf unferer Station eine bejondere 
Verſammlung anberaumt, bejonders für 
die Ehriften. Br. Bartel war aud) dazu ge 
fommen. Bon nah und jern waren die 
Leute gefommen. Am Wormittag diente 
Br. Bartel uns mit dem Wort. Sein 
Tert war 1. Betri 1, 2 bis Ende. SHerrli- 
che Sedanfen wurden hervor gebracht. Der 
Serr jegne jein Wort noch nachhaltig. Am 
Nachmittag hatten wir nur mit den Ge— 
ſchwiſtern Berfammlung, und ein manches 
berrliches® Zeugnis wurde abgelegt. Ich 
denfe, ein jeder ging mit dem Entſchluß 
beim, mehr für den Herrn zu fun. Der 
Herr fam uns bejonders nahe durd) fein 
Wort und feinen Geift . Dem Herrn jei 
Dank für alles Gute und er jegne jein 


Da- 


‚Wort. 


Nun, Ihr lieben Verwandten in Okla— 
boma, Kanſas, Nebrasfa, Dafota, Minne- 
fota, Montana, und Sasfatchewan, was 
macht Ihr alle? Bitte, fchreibt uns, und 
macht uns die Freude. Wir werden ver 
ſuchen zu antworten. Herzlich grüßend, 
verbleiben wir Eure Geſchwiſter für Jeſum, 

Sobann und MeSchmidt. 

Shantung Prov., N. China, via Shang- 

hai, 25. Nanuar 1917. 





Man mu tief graben, um auf das in 
nerite Weſen eines Menſchen zu fommen; 
und es erlifcht uns dabei manches Gruben- 
lichtehen in der zitternden Hand. 





16. Mai 


Fortſetzung von Seite 7. 


fann als für uns beten, iſt es jehr jehr 
ſchwer. Der Herr jchenfe jeinen Segen zu 
diefem Schreiben. 

Selena u. Beter Iſaak. 





Merter Editor und liebe Freunde. Die- 
weil die Armut jo groß iſt, daß ich nicht aus 
nod) ein weiß, und ich von ihnen gehört ha— 
be, jo dachte ich an Sie zu jchreiben und um 
Hilfe bitten. Ich bin eine arme Soldatfa, 
mein Mann iſt aus unferer Mitte genom- 
men und ich habe zwei Fleine Kinder. Zu 
verdienen ijt auch nichts und ich bin land- 
los. Vieh habe ich auch feins als eine Kuh. 
An Brot fehlt es auch, es fehlt an allem 
und darum bitte ich, vielleicht wären fie 
mir behilflich und jenden mir etwas. 

Wenn unſer himmliſcher Bater fich nicht 
hätte unjer angenommen und an jeiner 
Sand geführt und geleitet, jo wären id) 
und die Kinder nicht mehr unter den Zeben- 
den fondern jchon längſt tot gebungert. Er 
bat jeine Hand aufgetan und uns bisher 
erhalten, Ibm jei Danf dafür. Der ums 
bis hieher geführet hat, auf den vertraue 
ich, er möge eure Herzen bewegen daß jie 
mitfühlen und mithelfen. Wo die Not-am 
größten, iſt Gottes Hilfe am nächſten. Ic 
will hoffen und nicht zweifeln an dem das 
ich nicht jehe und doch glaube. Wenn ich 
mide werde, dann bringt er mich zur Ruh 
und hebt mich wieder unverzagt auf. 

Bitte befördern fie meine Bitte, denn es 
fommt von Herzen und was von Herzen 
fommt, das geht zu Herzen. Ich möchte 2 
Desjatinen einjaen, habe aber fein Land 
und auch feine Saat dazu. Aber bi bieher 
bat mir Gott geholfen, er wird auch weiter 
helfen, das ift mein Troft, will meine Hoff 
nung auf ihn feßen und alles Gute hoffen, 
denn der Böſe ruhet nicht. 

Was ich bitt und ſchreibe, ift wahr, ich 
habe auch eine Kuh aber das Futter ijt all 
und ich weiß nicht wo ich werde Geld herneh 
men zu faufen. Fir gutes Geld ift noch) zu 
kaufen im Ruſſendorf. Hier bei uns find 
2 Jahre jchlechte Ernten gewejen, jo dal; 
einem alles ausgeht, Brot und Kleidung 
und teuer ift auch alles, fo dal; einem die 
Münzen nirgends binreichen und der Yami- 
lienvater fann auch nicht helfen, der muß 
zujehen daß er am Leben bleibt mit dem 
Koftgeld das er befommt 


MargaretbeuYohb. Egert. 





Den 20, Sanuar. Uns treibt die Not an 
fie zu fchreiben. Wir haben ſchon viel von 
ihnen gehört, daß fie vielen armen Leuten 
mithelfen foviel wie in ihren Kräften jteht. 
Es geht ung jehr, jehr arm, hier war eine 
Mihernte, wir haben fein Saatgetreide und 
auch fein Brot. Wir haben 9 Kinder die 
find alle nadend und blos, bedenken fie es 
wie e8 uns bier im falten Sibirien gebt. 
Mein Mann muß jett auch bald fort, fie 
werden jett bis 45 Jahre eingezogen, und 
dann bin ich allein mit den 9 Kindern. 
Pferde find uns jchon 3 Stüd gefallen, wir 
haben feine Hub. Wenn fie jo freundlich 


find und uns etwas Geld ſchicken wollen, 
dann wollen wir uns eine Kuh faufen und 
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1917. 


Pferde für die Saatzeit und Saatgetreide 
fehlt uns auch und Brot und Stleider. Ge 
ben jie uns foviel wie fie fönnen, wir neh 
men es alles mit Danf an und wenn auch 
nur wenig. 

Geben fie diejen Brief allen zu lejen, er- 
barmen jie ſich doc) iiber uns arme Leute in 
Sibirien und ſchicken jo jchnell als möglich 
was. Wir nehmen jede Gabe gerne an und 
wenn es auch nur wenig ift. Hier ijt die 
Ware jo teuer, es iſt für die armen Leute 
nicht möglich zu faufen, aber wenn Geld 
wäre, dann wollten wir uns Hemden kau 
fen und Mleider. Die Kinder liegen ohne 
Betten und ohne Hemden, blos mit Säden 
zugededt. Ich werde ihnen die Adreſſe 
ichreiben, dann fünnen jie an uns alles be 
richten und Geld jchiefen jo ſchnell al3 mög 
lich noch zur Saatzeit, es tut not, wir ba 
ben fein Brot. 

Wenn es ihnen möglich, dann ſuchen jie 
doch durch die Zeitung oder wie fie fünnen 
unfere Freundſchaft, wir willen nicht, wo 
jie da in Amerifa wohnen. Sie heißen Ja 
fob Negehr, früher in Morgenau gewohnt, 
es ift meinem Mann fein Onfel; und mei 
nem Dann feine Bettern müjjen aud) da wo 
fein, find auch Negehren. Eine Fleine mil 
de Gabe ift auch viel wert. Seien fie herz 
ih gegrüßt von 

Sujfanna und Iſaak Regehr. 





Den 27. Februar 1917. Werter Editor 
Wiens. Inden jie an meine Mdrejje von 
unferem Plemennik. David Epp, Laird, 
Sasf., Can., 30 Dollar 58 Rubel 30 Kop. 
ichieften, und wir haben felbiges Geld ganz 
und voll erhalten, jo jagen wir dem Spen 
der und ihnen für ihre Mühe den innigiten 
Danf. Gott möge es ihnen vergelten. Je 
jus jagt: Was ihr getan habt einem meiner 
Seringiten, das habt ihr mir getan, und es 
heißt auch: Geben iſt jeliger denn Nehmen. 
Wir find jeßt aber in ſolcher Lage durch 
verichiedene Verhältniſſe welche unjer Ba 
terland getroffen, daß jtellenweile grobe 
Not ist. Es fommen an uns jebt die Tage 
wovon Prediger Salomon Ipricht, fie gefal 
len uns nicht, denn die Sonne, Mond und 
Sterne werden finiter und der jilberne 
Strid fommt weg und der Eimer wird led. 
Unſere Bitte und Troft ift der auf den wir 
uns ftüßen von dem uns der Pſalmiſt Da 
vid jagt. 

Friede ſei mit allen die in Ehrifto Jeſu 
find. Amen. Bon eurem geringen Bru 
der in Ehrifto 

Wilhelm Betri. 





Orlowska, Wollojt, Mlerandrowfa, 
den 8. Februar 1917. Geliebte Freunde 
und Verwandte. Ich ſchicke euch noch ein 
Schreiben, vielleicht ijt jenes nicht anaefom 
men weil ich nur eine Zehnfopemarfe auf 
geflebt hatte. Ich habe in jenem Briefe et 
was gebettelt für eure Nacob Negers, 
weil er im Krondienſt ift und die Familie 
bilfSbedürftig. Nachdem haben mid) nod) 
mehr Arme erfucht, mich für fie zu verwen 
den. Eine Witwe Jacob Loewen, wohnt aud) 
bier im Dorfe. Sie iſt Ohm Anton Zoewen 
bon Jeſekow feine Schwiegertochter gewejen. 
Sie befindet ſich auch in großer Armut und 
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bat in Amerifa wohlhabende Verwandte, 
vielleicht fünnte dieſes, durd eine dortige 
Zeitung, diefen Verwandten zu Ohren 
fommen, daß jie aud) ihre milde Hand auf- 
täten für sie. 

In Orlow unjerem Nadbardorfe wohnt 

ein Martin Rempel jeit Jahren franf, ijt 
ganz unfähig zur Arbeit. Sein Vater 
it Johann NRempel, bat auf Kodaschow 
und aud) auf Plupewa gewohnt. Diejem 
Martin Nempel it Hilfe auch nötig. Seine 
Verwandten in Amerifa (Canada) find: 
Wilhelm Rempel, Peter Rempel, Beter 
Wieb und Jakob Wieb. Eine Adreſſe an 
dieje Verwandte wei er auch nicht. Sollten 
aber dieje Zeilen in ihre Hände fommen jo 
möchten doc) dieje lieben Verwandten des 
Martin Rempel ihre Milde Hände auftun 
und dieſem armen franfen eine Fleine 
Unterjtügung zufommen laſſen. 
Es müſſen dort irgendwo in dem großen 
Amerifa, auch noch Wielers wohnen, Söhne 
und Töchter eines dort verjtorbenen Ger— 
bard Wieler, die Tochter ihres Onkels 
Heinrich Wieler. Maria Funk ift auch in 
jehr ärmlichen Berhältnifien. Ihrem Mann 
David Funk, Peter Funk von Steinfeld, 
jein Sohn -ift eben auch im Krondienſt. 
Helft lieben Leute wenn ihr fönnt um Got- 
tes willen. 

Wir leben jeßt in der Zeit, von welcher 
der Herr jagt: Wenn ihr aber hören werdet 
von Krieg und Kriegsgeſchrei, jo fürchtet 
euch nicht, denn es muß alſo geſchehen. 
Aber das Ende iſt noch) nicht da. ES wird 
ſich ein Bolf iiber daS andere empören und 
ein Königreich über das andere und werden 
geichehen Erdbeben bin und wieder und 
wird jein teure Zeit und Schreden, das iſt 
der Not Anfang. Möchten wir durch diejen 
Schmelztigel der Trübjal, bewährt werden, 
geläutert und gereinigt wie Gold bervor- 
geben, zum Preiſe unferes Gottes, um fein- 
es Namens willen, Amen. 

Bis bieber bat der Serr gebolfen, er 
wird auch weiter belfen, ſein Name jei ge 
lobt. Man muß ſich mit dem Schreiben jehr 
einichränfen in dieſer Zeit, euch wiirde 
manches zu jchreiben fein, bier aber gilt das 
Sprichirort: Neden iſt Silber, aber Schwei 
gen iſt Gold. 

9. Februar. Wollte geitern ſchon auf- 
bören mit jchreiben, aber heute denfe ich 
anders darüber, dieje Seite fann ja nod) 
gefüllt werden, plaudern wir nod) ein we— 
nie. Wir wohnen jchon jeit 1907 in Sibiri- 
en, find aber in diejer langen Zeit auf 
feinen grünen Zweig gefommen, die Ver— 
hältniſſe waren eben darnad). Getreide hat 
es mitunter viel gegeben, für jolche die ge 
nug ausſäeen fonten. Die Breije waren aber 
jo niedrig, dab die Koften; die die Wirt 
ichaft erfordert, die Einnahme überjtieg. 
Nur wer eingene Arbeitsfraft hatte, hat et- 
was vor ſich gebracht. Nun iſt das Getreide 
teuer, aber es ift feine Arbeitsfraft da, jo 
dab; das viele Säen ſehr eingejchränft wer- 
den mu. Wir find jet in einer Prüfungs— 
zeit drinnen, möge der Herr geben, daß 
wir das Kreuz, welches uns der Herr auf- 
erlegt, willig auf uns nehmen, die Rute 
füffen die er über uns ſchwingt und ihm 
nachfolgen. Ende gut alles gut. Jeſus, 
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Heiland meiner Seele, la; an deine Bruft 
mid) fliehn, da die Waller näher raujchen 
und die Wetter höher ziehn. 
Herzlich grüßend 
Dietrid und Maria Epp. 


19. Feb. 

Da der Brief immer noch 
nicht abgeſchickt ift, jo füge ich noch eine 
fleine Beilage bei. Allem Anjchein nad) 
jollte den Deutichen in Rußland ihr Eigen- 
tum liquidiert werden, ungeachtet daß fie 
treue ruffiihe AUntertanen jind. Nun 
aber erhalten wir die Nachricht, daß die 
Mennoniten in ihren alten Rechten bleiben, 
nad) alter Gewohnheit, nur ſoviel anders, 
dab die Mannjchaften derjelben zum Sani- 
tätsdienft verwendet werden jollen, aber 
auch zur Kronsarbeit in den Wäldern. Alſo 
gewandt durch Gottes Gnade. 

Mein Br. David ift gerade bei uns und 
bejtellt zu grüßen. David Eppen ſind 
jpäter nad; Sibirien gezogen als wir. Sie 
wohnen in einer neugegrindeten Stadt 
Slamgorod, eigentlih nur in der Vor— 
ftadt und befaffen jich mit Landwirtschaft, 
wie alle Vorjtädter. D. Epp ijt mit zwei 
18 jährigen Jünglingen gefommen. Einer 
iit jein Enfel, Johann Epp. 18jährige 
Sünglinge werden jegt ſchon zum zmweiten- 
mal eingezogen und zu diefem Zweck bat 
er auch dieje beiden bergebradt, daß fie mit 
der großen Maſſe aus unferer Wolloft, zu 
gleich abziehen können. 

Diefer Winter ift jehr falt bei uns, 
aber nicht jo jehneereich wie ſonſt. Manche 
Menichen wollen daraus folgern daß wir 
wieder einem unfruchtbaren Sabre entge- 
gen geben. Wir haben bier jchon die Er- 
fabrung gemacht, daß nicht alles von der 
Winterfeuchtigfeit abhängt. lebrigens 
fann ums Februar und März nod viel 
Schnee bringen. Der Winter dauert bier 
6 Monate, wenn der erjt endlich vorbei ift 
dann iſt alles froh und Feiner ſehnt ſich da 
nad) zurüd, Das Scheiden vom Winter iſt 
immer ein Nubel. Gott mit ums bis wir 
uns wiederjeben. Nochmals grüßend 

D. u. M. Epp. 





Konſtantinowka, Som. Ekate 
rinoslaw, den 18. (31.) Januar 1917. 

„Was große Angſt und Herzeleid läßt 
Sott uns jetzt erleben, da wir in diejer 
Sammerzeit in Todesnöten jchweben.” Heu 
te gedenfe ich Dir, lieber Tata, zu jchreiben. 
Ich bin allein und ſehr verzagt, ja, von 
Allen verlaſſen. Nlerander it jchon fort im 
Dienst und wieder im Kaukaſus. Aber ic) 
babe von ihm immer noch feine Adreſſe. 
Gott allein weiß, ob wir je im Leben wieder 
zujammen fommen werden; gewiß ijt eine 
große Kluft zwifchen uns. Er iſt franf von 
zu Hauſe fortgegangen. Den Verlaſſenen 
geht es jchlecht; es wird nach ihnen garnicht 
mehr gefragt. Ad, wenn wir dod) bald ein 
Ende abjähen und Gloria fingen fünnten. 
So mande Yamilie iſt ausgeitorben, daß 
fein Stod noch Stab geblieben ist. Ach, wie 
viele unjerer Lieben um uns ber find doch 
geitorben. Seid alle herzlich gegrüht von 
mir und meiner fleinen Klare, wie auch bon 
den Schwiegereltern. (D.F.P.) 

Herta Rudolf. 
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Kolojomwo, 20. November (3. Dez.) 
Einen Brief für Alle. Segen. Ih muß 
um Verzeihung bitten, weil ich Euch jo lan- 
ge nicht gejchrieben habe, dat die Mutter 
gejtorben ijt. Sie jtarb am 6. Oftober mor- 
gens 5 Uhr. Ruhe ihrer Seele. Ihre Lei— 
chenrede war der 90. Palm. Ihre Lieder 
waren No. 137 im Anhang, auf dem Wege; 
und in der Kirche vorn im Gejangbud) No. 
260 und 308. Bolle zwölf Wochen war jie 
franf gewejen, fie hatte die Wafjerjucht, 
war aber bis zum Ende bei flarem Ber- 
ſtand geblieben. Ihr Alter war 67 Jahre, 
3 Monate und etliche Tage. Es war doch 
alles jo traurig. Sie hat ein Haus voller 
Kinder groigezogen und da war feines, das 
jie zur legten Ruhe begleitet hat. Am Gra- 
be meinte ich, es ſei unmöglich, dab ich und 
dem Georg jeine Frau allein da find. Noch 
furz vor ihrem Tode jagte ihr der Johann: 
‚sc hab’ Euch noch wollen ins Grab 
ihauen, aber ih muß fort.” Johann war 
14 Tage fort, als die Mutter jtarb. Dann 
war ich mit der ſchwer leidenden und jter- 
benden Mutter allein; ac, das waren 
ſchwere Tage, jo daß ich zuletzt vor lauter 
Kreuz und Elend jelber franf geworden 
war und mir dem Sarl Bollinger jeine 
Margaretha zur Hilfe rufen mußte. End 
lich erhörte Gott die Bitte der Dulderin und 
erlöjte jie von ihrem Leiden. 

Wir haben jeit längerer Zeit nichts von 
Georg gehört. So viel ich weiß, ift Johann 
noch gefund. Ach, wie fühle ich mich dod) 
jegt jo allein im Haufe. Ih mu mit dem 
Pſalmiſten jagen: „Ich neße mein Lager 
mit Tränen und harre auf meinen Gott.’ 
Sch Fönnte ja noch mehr jehreiben, muß aber 
aufhören. Seid alle herzlich gegrüßt und 
gefüht. Gebt diefen Brief Allen; im Of 
tober babe ich Euch auch geichrieben. Be 
tet fiir uns. 

Eure betriibte Gejchwei (D. F. P.) 

Chriſtina Kammerer 


Popowka (Autter), den 15. (28.) 


Januar. Sch muß Euch, ihr lieben Freun— 
de und Brüder, einmal etwas berichten von 
den Führungen Gottes. ch habe nämlich 
in Wolif zwei Monate als Soladt gedient. 
Erjt wurde ich zweimal zuridgeitellt, aber 
das dritte Mal wurde ich angenommen. Da 
ich aber ungejund bin, jo fiel mir das jehr 
ſchwer. Aber ich mußte alles ertragen und 
mich fügen, wie e8 die Obrigfeit befahl. 
Mußte meine Mutter und meine Frau mit 
fünf fleinen Kindern auf fich ſelbſt angewie 
fen zu Haufe laſſen und da das ältefte iind 
auch erit neun Sabre alt ift, jo mußten fich 
mildtätige Leute ihrer annehmen und bel 
fen. Da gab es viele Tränen. Nach zwei 
Monaten aber hatten die Merzte doch ein 
Einjehen und entließen mich wegen Krank— 
beit aus dem Soldatendienfte vorläufig erit 
auf zwei Monate. Als ich nad) Haufe fam, 
da Jah e8 traurig aus. Nun raffte ich mich 
auf und ging von einem Freund zum an 
dern, um mir etwas Geld zu Leder zu bor 
gen, fo daß ich meiner Beſchäftigung wieder 
nachgeben fonnte. Die zwei Monate Ur 
laubszeit näberten ſich dem Ende, aber die 
geborgte Schuld war noch nicht ganz ge 
det. Es fehlten mir noch gegen 30 Ru 
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bel, um die Schuld abzuzahlen. Da wurde 


denn manche Nacht friſch drauf los gehäm-- 


mert hinter meinem Werktiſch. Da, auf ein 
mal — fam ein Poweſtka: 29 Rubel 5 Kop. 
abzuholen und in einem Brief aus Amerifa 
teilte mir Paſtor H. Hagelganz mit, daß die 
lieben Brüder und Schweitern und Freunde 
drüben in Amerifa ihr Herz aufgetan und 
eine Kollefte für mid; gemacht hätten, wozu 
jeder einen Dollar gegeben hatte. Ic ha— 
be jchon in einem früheren Schreiben mid) 
dafiir bedankt, kann aber.nicht unterlajjen, 
meinen Dank nochmals auszusprechen, falls 
mein erjter Brief nicht den Zeitungsmann 
erreicht hat. Das Geld fam gerade adjt Ta- 
ge vorher, ehe id) nad Kamyſchin mußte, 
um mic, wieder bei der Militärbehörde zu 
melden. Durch dieje unerwartete Hilfe er- 
fenne ic) die Wege Gottes. Nachdem habe 
id) nod) einen Brief von Heinrich Nazare- 
nus erhalten, in welchem er jchreibt, dat 
Johanens Wagner mir 50 Rubel geſchickt 
hätte. Eingetroffen iſt diefe Geldjendung 
noch nicht, aber ich hoffe, jie wird aud) 
bald fommen. Den Gebern und dem Sen- 
der meinen beiten Danf. ch will es nie 
vergejien, was Ihr mir getan habt. Es jind 
Sottes Wege. Vergeßt mic) auch jpäter 
nicht. Am 8. Februar muß ich wieder auf 
die Kommiſſion nad) Kamyſchin. Wie es 
weiter ausfällt, weiß ich noch nicht. Hof 
fentlich fomme ich dauernd frei. 

Teile euch noch mit, dab Adam Rippel, 
Sohn des Johannt Heinrich, verlobt ift mit 
der Witwe Katharina Nippel, Tochter des 
Johannes Bröning, Frau des verftorbenen 
Alerander Rippel. 

Alle Lebensmittel find jchredlich teuer 
und arme Leute haben es jehr fnapp. Aber 
der alte Gott lebt noch, auf ihn wollen wir 
hoffen und vertrauen. Er wird uns nicht 
verlaffen, fondern uns aus diejer Trübſal 
erlöjfen. Schreibt mir doc) öfter einen Brief 
und vergeht mich nicht. Es grüßt Euch alle 
(D. F. 8.) Safob HSinfel. 


Eine Jugendvereinsſitzung. 


Sn Ebr. 13, 16 leſen wir: Wohlzutun 
und mitzuteilen vergefiet nicht, denn folche 
Dpfer gefallen Gott wohl. Es erfjcheinen 
viele Berichte in den verſchiedenſten Zeit 
ungen, auch erhalten wir viele Brivatbriefe, 
welche uns die gegenwärtige Lage des 
Volkes Sibiriens beichreiben. Wenn wir 
die traurigen Berichte aus Sibirien Iefen, 
wie das Volk in Not und Elend geraten ift, 
wie die Leute vertrieben und verjagt wor- 
den find, wo jie fich in finanzieller Hinsicht 
nicht mehr jelber helfen können und jehn- 
juchtspvoll nad) Amerifa Ausſchau halten 
und uns dringend bitten, ihnen doch zu bel- 
fen, jo bewegt es doc) einen mandıen, und 
viele haben ſchon ihr Brot übers Waſſer 
geſchickt. 

Da hier am Orte viele von uns drüben 
auch Freunde und Verwandte haben, fo 
fühlten wir uns auch fchuldig, jenen 
Schwerbetroffenen in ihrer Not zu belfen. 
Es wurde bier der Wunſch geäußert eine 
Nugendvereinsfigung abzuhalten, in wel— 
der wir uns möchten die Geſchichte der 
Notleidenden Sibiriens vorführen und eine 


16. Mai 


Deutiche Lehrerbibeln. 


Die einzige deutfche Lehrer-Bibel. 


welche einen Anhang von Hilfsmitteln zum Bi- 
belftudium enthält. 
No. 12174. Franz. Ma- 
roffo, NRotgoldichnitt, 
biegfam, gerundete Ef- 
fen (fiebe Abbildung). 
Katalog = Preis $3.60. 
Unfer reis $2.45 
No. 122. Diejelbe Bibel, 
in alger. Maroflo-Ein- 
band, NRotgoldfchnitt, 
biegfam, gerundete Ef- 
ten, Zeder auf der In—⸗ 
nenfeite de3 Einbandes. 
Katalog = Preis $4.30. 
Infer Rreis $3.25 
Diefe Bibeln find auch mit PBatent-Inder 
zu baben für 25 Cents extra. 
Farallel-Ausgabe mit Karten ohne Anhang. 
Schriftwort erflärt mit Schriftwort unter 
reicherer Verwertung gleichjinniger Stellen 
und mit Angabe der Weberfeßungsberichti- 
gung de3 deutfchen Revifions - Ausfchuffes. 
Größe 6 bei 84, Dide nur 1% Boll. Gut 
gebunden mit Ledereinfaflung 53.75 
Porto 23 Cents. 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE, 


Scottdale, Pa. 








Kollefte für die Betriibten zu jammeln. 
Diefer Wunsch fand Anklang. ES wurde 
ein Thema ausgearbeitet und ich werde 
nun verjuchen im furzen wiederzugeben 
was geliefert worden ift. 


Unſere Bedrängten in Sibirien, 


1. Eröffnung von Br. Jacob NRempel, 
jr. mit dem Liede: ‚Manches Herz will 
faft ermiüden”, einem Tertabichnitt aus 
Luk. 10, 25— 37, einigen Bemerfungen 
darüber und Gebet. 

2. Gejchäftliches. 

a. Maria Redefopp jchlägt vor, daß Liz 
zie Linf fi) dem Verein wünſcht anzu— 
ichließen und empfiehlt fie zur Mufnahme. 
Selbiges wird einjtimmig angenommen. 

b. Es wird beſchloſſen, daß diejes Proto- 
foll im „Zionsbote“ und auch in der 
„Rundichau’” veröffentlicht werden möchte. 

3. Lied vom Chor. „Sehnſucht des Kin 
des Gottes.” 

4. Vortrag vom Vorſitzer Jacob Müller, 
Thema: „Ihre Lage.” 

Leute, welche im Zeitlihen nicht ihr 
qutes Ausfommen hatten, zogen nad) 
Sibiren, um fich eigenes Land zu erwerben. 
Viele von den Anfiedlern waren mittellos, 
waren daher nicht fähig fich Schön auf ihrem 
Lande einzurichten, zudem waren fie weit 
entfernt von der Eifenbahn. Auch das Ali- 
ma war anders als das, welches fie ver- 
laffen hatten. Weil fie mit den dortigen Ver- 
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hältniſſen nicht bekannt waren, jo hatten 
jie viele Verlufte und fie haben manches 
Schwere durchgemacht. Die Leute mußten 
viele entbehren und mit ihrem Scidjal 
zufrieden fein. Viel ſchwerer aber wurde es, 
al3 der Krieg ausbrad. Die Männer mit 
den Söhnen wurden ins Feld gerufen, 
während die Frauen mit den Rindern da- 
heim blieben. Viele waren arm vor dem 
Kriege, da aber jett alles, was man kauft, 
im beftändigen Steigen iſt und nur wenig 
Einfommen ift, jo befinden jic die Leute 
in einer bedenflichen Lage, da fie ſich faſt 
nicht Mleider und Nahrung faufen fönnen. 

5. Lied vom Berein: „Die mit Tränen 
jaen.” 

6. Gedicht von Sohn Nedefopp: „Das 
Friedensreich.“ 

7. Lied, vorgeſchlagen von Iſaak J. 
Klaſſen: „Tauſend Jahr.“ 

8. Gedicht von David D. Klaſſen: „Frie— 
den auf Erden.” 

9. Lied vom Verein, vorgejchlagen von 
Schweiter Heinrich W. Neufeld: ‚Du 
müdes Herz.” 

10. Bortrag von Iſaak B. Benner. 
Thema: „Unſere Aufgabe.“ Matth. 25, 
31—40. Wenn wir einen Blick hinein tun 
in die Lage jener Schwerbetroffenen, dann 
finden wir eine Mufgabe, zu helfen. Jeſus 
jagt: „Was ibr wollt, daß euch die Leute 
tun jollen, das tut ihr ihnen aud.” Wir 
ſollen das Brot iibers Waffer fahren laſſen 
und wohltun und mitteilen, wo es not tut. 
Wir leſen auch, dab; wer zwei Nöde hat, der 
gebe dem, der feinen hat. Wir find ſchuldig 
zu helfen und werden uns eine Verantwort- 
ung zuziehen, wenn wir uns zurüdziehen. 
Jeder Trunf Waſſers foll belohnt werden. 
Wir erfahren bier noch nicht fo viel vom 
Krieg, wenn die Preiſe auch erhöhet wer- 
den, Esiſt auch wieder das teurer, was wir 
verfaufen, dab; wir abjolut nicht zu leiden 
haben. Der Herr hat uns hier reichlich ge— 
jegnet, daher find wir auch fchuldig, jenen 
zu helfen. Gott wird es uns lohnen. 

11. Gedicht von Johann Elias: 
du ein Ehrijt, jo jei ein Ehrift.” 

12. Lied, geleitet von Maria Nedefopp: 
„Halte mich, o Serr, in deiner Nöhe.” 

13, Gedicht von Frau Sacob Müller 
„Wirf deine Sorgen weg.“ 

14. Lied, vorgefchlagen von Lena Sap 
insfy „Ser mit dem Rettungsjeil.” 

15. Gediht von Maria Neufeld ‚Die 
Einladung.” 

16. Freiwilliges. 

Br. Gerhard Nedecopp teilt mit, dab im 
Sahre 1911 im Barnaulichen eine totale 
Mikernte gemweien fei. Die armen Leute 
wandten fich an die Chortiter Kolonie, von 
wo ihnen auch geholfen wurde. Damals 
war Not, aber jett iſt e8 viel ſchlimmer. 

17. Rollefte. Während des Sammelns 
der Rollefte wurde vom Chor das Lied ge 
jungen „Sn dem Dienste meines Meifters.”” 

Die Rollefte betrug $86.10 und e8 wurde 
ferner beſchloſſen, daß wir noch $13.90 aus 
der Bereinsfafle dazu tun und die Summe 
$100.00 voll machen. Dies foll an die Not- 
leidenden in Sibirien gefchidft werden. 

Es wurde noch von mehreren Brüdern 
nebetet. 


„Seihte 
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Schlußlied „Nimm Jeſu meine Hände.” 
Sohn P. Penner. 
Elim, Saskatſchewan. 





Ausſchlag bedeckte den ganzen Körper. 
„Ich möchte meinen Dank ausſprechen,“ 
ſchreibt Herr Zach. Hollſtein von Minto, Al— 
ta., Ffür das wunderbare Kräuterheilmittel, 
Forni's Alpenfräuter. Es hat an mir, troß 
meines Alters, Wunder gewirft. Ein 
Sautausichlag bededte meinen ganzen Kör— 
per. ch verjuchte verjchiedene Medizinen 
und befuchte mehrer Aerzte, doch alles war 
vergeblich. Durch den Gebraud) des Alpen 
fräuter8 wurde meine Geſundheit volljtän- 
dig wieder hergeftellt und mein Appetit hat 
jich bedeutend gebeſſert.“ 

Forni's Alpenfräuter-Blutbeleber madt 
feinem Namen Ehre; es verbefiert das 
Blut, es wirft auf Zeber und Nieren; es re- 
quliert den Magen, und entfernt auf dieje 
Weife die Unreinheiten aus dem Syſtem 
und hilft der Natur bei der Wiederherftel- 
fung der Gefundheit. Es wird nicht durd) 
Apotheker verfauft, jondern den Leuten 
durch Lofalagenten direft geliefert. Wegen 
näherer Auskunft jchreibe man an: Dr. 
Peter Fahrney & Sons Co., 19—25 ©. 
Hoyne Ave., Chicago, IU. 





Die Romanoffs. 


Mit der Abdanfung des Kaiſers Nifo- 
laus des Zweiten jcheidet das Haus Ro— 
manoff, vorläufig wenigjtens, aus den Dy- 
naftien Europa® aus. Als Herrſcherge— 
ichlecht iit es eine der jüngſten Dynaſtien 
Europas und bat in der männlichen Linie 
überhaupt nur 117 Sabre, von 1613 bis 
1730, geberrict. 

Die Romanoffs jind ein PBojarenge- 
ſchlecht, deſſen Ahnherr, Andrej. Kobyla, 
angeblich im Jahre 1341 aus Preußen nach 
Moskau kam. Mit dem damals in Ruß 
land regierenden Haufe Rurik traten die 
Romanoffs erft im Jahre 1547 in ein ver 
wandtjchaftliches Verhältnis, als jih Ana 
ſtaſia Romanam, eine Tochter des Bojaren 
Roman Jurjewitſch, mit dem Zaren Iwan 
Waſſiljewitſch vermählte. Nach dem Tode 
Iwans des Vierten, wurde Rußland durch 
den Uſurpator Boris Gudunow und die vier 
falihen Demetrius in eine Reihe jchwerer 
innerer Kämpfe verwidelt, ala deren Er 
gebnis der erit 17 jährige Michael Feodo 
rowitih, der Sohn des Metropolitan Phi 
laret von Roftow, am 21. Febr. 1613 als 
erfter Romanow den ruffifchen Thron be 
itieg. Er ftarb am 12. Juli 1645. Es 
folgten nun Alexej Michajlowitjch bis 1676, 
Feodor der Dritte bis 1683, Beter der Gro 
he bis 1725, Katharina bis 1727 und Be 
ter der Zweite, mit dem im Sahre 1730 der 
Mannesitamm der Romanoffs erloſch. 

Nun folgte zuerſt Iwans weibliche Nadı 
fommenjdhaft, und zwar Anna Iwanowa 
bis 1740, hierauf deren unmündiger Schwe- 
fterenfel Iwan der ®Bierte, der-aber bereits 
im Sabre 1741 geftürzt wurde. Dann 
fam Elifabethb Petrowna zur Regierung, 
und nad) deren Tode gelangte im Jahre 
1762 mit Peter der Dritte. das Haus Hol- 
zur Herrſchaft. Diefer weiblichen Linke der 
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Intereffante Mitteilung 
über einen guten alten Bekannten. 


Es ift mehrfach die Befürchtung geäußert 
worden jeitens zahlreicher Freunde von 
Forni's Alpenfräuter, da; die Heriteller 
diejer beliebten Familienmedizin wohl nicht 
imstande jein würden, ihre Präparate noch 
viel Jänger liefern zu fönnen, weil es jekt 
an ausländiichen Seilfräutern mangelt. Es 
bereitet uns darum Vergnügen, mitteilen zu 
können, daß die Heriteller, Dr. Peter Fahr— 
ney & Sons Co., Chicago, IU., jelbit wäh- 
rend diejer Kriegszeiten erfolgreich gewesen 
jind, ihren regelmäßigen Bedarf an aus 
ländiichen Seilfräutern zu erlangen. Dies 
iſt aber nur der Tatjache zuzuschreiben, daß 
jie ihre eigenen Vertreter im Nuslande ba 
ben, die angewiejen jind, alle Mittel anzu 
wenden, ohne Rüdjicht auf die often, um 
die Ware nad) neutralen Safenftädten zu 
bringen. Dat dies nicht immer eine leichte 
Aufgabe iſt, wird man von jelbit verjtehen, 
wenn man erfährt, daß etliche diefer Kräu 
ter aus Mfrifa fommen, wo jie in ihrem 
wilden Zuftande von den Eingeborenen, un 
ter der perjönlichen Aufſicht der Spezial- 
agenten der Firma, gefammelt werden. Es 
iſt ſelbſtverſtändlich, daß unter diefen Ver 
hältnifien, befonders wenn man nod) die um 
das Fünffache geitiegenen Dzean-Trans 
portfoften, ſowie den höheren Preis für al 
les Material, welches bei der Herſtellung 
und VBerpadung ihrer Medizinen veriwandt 
wird, in Betracht zieht, die Unkoſten der 
Serfteller enorm geftiegen find. Aber fie 
haben dadurch ihren Zweck erreiht — ihre 
populären Heilmittel an ihre Agenten und 
Runden ohne Verzögerung oder Unterbre— 
Hung zu liefern. Sie haben unlängjt wie- 
der einen vollftandigen Vorrat von der letzt— 
jährigen Ernte ausländiicher Heilfräuter 
erhalten, der für wenigitens ein Jahr allen 
Aniprüchen genügen wird. 





Romanoffs find nun alle Herricher bis auf 
den letzten Kaiſer Nifolaus der Zweite ent 
iprungen und wohl in feinem anderen Serr 
ſcherhauſe der Welt jind jo viele auf ge 
waltſame Weiſe aus dem Leben geichieden 

Peter der Dritte wurde jchon im Jahre 
jeiner Thronbeiteigung, 1762, ermordet, 
und ihm folgte der halb wahnwigige Paul 
der Erite. Ein wahres Schredenregiment 
wurde unter ihm in NRuhland eingeführt, 
rufliiche Frauen der höchſten Stände, die 
jih das Mißfallen des wahnmwigigen Ty 
rannen zugezogen batten, wurden auf öf 
fentlihen Plätzen aefmutet und schließlich 
trieb er feine Tyrannei jo weit, daß unter 
Graf Bablen und Herrn von Bennigien ei 
ne Berichwörung gegen ibn ins Werf geſetzt 
wurde. Am 4. Mpril 1801 bezogen die den 
Verſchwörern ergebenen Truppen die Wache 
im Balaft und Graf Bahlen und Bennig 
ſen drangen mit Offizieren der Wade in 
das Schlafzimmer des Kaiſers. Paul, der 
ein Hühne von Geftalt war, wehrte ſich ver 
zweifelt und die Verſchwörer wollten jchon 
zurückweichen, als Bennigjen einem Offizier 
die Schärpe abrik und fie um den Hals des 
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Dienft dem VBaterlande. 


Der Mennonit ift bereit wenn es jein 
muß, dem Adoptiv- Vaterlande zu dienen, 
— jedod) ftatt mit der Waffe, — 

Mit dem Pflug in der Hand. 
Es iſt Freund und Feind Flar geworden, 
daß der Soldat nicht imftande ift, den Sieg 
zu erringen, es fei denn daß der Landwirt 
ibn unterftüße. 

Die Staat3behörden dringen auf 
Intenfivere Landbewirtichaftung 
Brot und Fleiich ſind von nun an die not- 
wendigite Waife und der Farmer der wich— 

tigite Kämpfer. 

Das Heer der Weizenbaner und Viehzüchter 
muß verdoppelt werden und in gleichem 
Mahe das Areal fultivierten Landes. 

Die jungfräuliche Prairie in Odhiltree 
und SHansford Counties, im nördlichen 
Panhandel von Teras, längs der im Bau 
begriffenen Zmweiglinie des großen Santa 
Fe Eifenbahn Syitems, hat fich, ſeit vielen 
Sabren, als eine der zuverläſſigſten 


Getreide und Viehzucht-Gegenden des 
Weitens 
bewährt. 

160,000 Acker ebenen Graslandes stehen 
bier zur Verfügung zu mäßigen Breifen 
und leichten Zahlungsbedingungen. 

6400 Ader find bereits in den Beſitz von 
23 mennonitischen Familien übergegangen 
und das Pflügen iſt im Gange. 

Wer ſich für die neue Kolonie intereſſiert, 
ichreibe ohne Verzug an 
C. B. Schmidt, 

Kanſas State Banf Building, 
Newton, Kanſas. 








Kaiſers ſchlang, worauf er langſam erdroſ— 
ſelt wurde. Sein Sohn und Nachfolger, 
Alexander der Erſte, ſowie Pauls Gemah— 
lin waren angeblich in den Mordanſchlag 
eingeweiht. Hiſtoriſch nachweisbar iſt das 
nicht, aber es iſt Tatſache, daß keiner der 
Mörder zur Rechenſchaft gezogen wurde. 

Alexander der Erſte regierte bis zum 1. 
Dez. 1825 umd ift einer der wenigen Serr 
iher der Hauſes Romanoff, die eines na 
türlichen Todes ftarben. Sein Nachfolger, 
Nifolaus der Erite, war ein Torann, der 
den ftrengften Abfolutismus in Rußland 
durchführte. Ihm folgte 1855 Mlerander 
der Zweite, einer der beiten und aufgeflär- 
teften Kaiser des ruffiichen Neiches. Unter 
den zahlreichen Reformen, die er einführte, 
it die Mufbebung der Leibeigenſchaft in 
Rußland eine der befannteften. Ferner 
wurde die Juſtiz von der Verwaltung ge 
trennt und eine geordnete Gerichtsweſen 
eingeführt und die Anfänge zu einer Volks 
vertretung durd die Gouvernements Kon— 
jtitution angebabnt. Troß alledem fonnte er 
die in Rußland immer mehr zunehmende 
Säarung nicht unterdrücken, wiederholt wur— 
den von den Nibiliften Anichläge auf fein 
Leben gemacht und am 1. März 1881 fiel 
er bei der Seimfehr vom Paradefelde einem 
Bombenattentat zum Opfer. 

Mit feinem Nachfolger, Alexander der 
Dritte, fand die deutichfeindliche Stimmung 


Mennontitifche Rundſchau 


in Rußland ihren Eingang. Mlerander der 
zweite war noch ein treuer Freund des deut 
ſchen Volkes wie des Königs und nachheri 
gen Kaijers Wilhelm der Erfte geweien, un- 
ter Alexander der Dritte ſetzte fofort die 
Ruffifizierung der Dftjee-Provinzen und 
anderer von Deutjchen bewohnten Gouver 
nements ein. Wiederholt waren während 
feiner Regierung die Beziehungen zwischen 
Deutichland und Rußland jo aeipannt, daß 
ichon damals ein Krieg unvermeidlich ſchien 
und nur den Borftellungen der Ratgeber des 
Kaiſers, daß Rußland einen folhen Kampf 
noch nicht auf fich nehmen fünne, war es zu 
zujchreiben, daß es nicht zum offenen Bruch 
fam. Alexander der Dritte fonnte der im 
mer mehr um fich areifenden Unraſt des 
ruſſiſchen Volfes nicht Herr werden. Eine 
ganze Reihe von Anschlägen wurde auf fein 
Leben gemacht. Der durch die Entgleiſung 
des kaiſerlichen Zuges bei Borki bervorge 
rurfenen Gefahr entging er auf der Rückreiſe 
vom Kaukaſus wie durch ein Wunder. Ob 
er wirflich eines natürlichen Todes geitor 
ben ift, wird vielfach bezweifelt. Er ſtarb 
am 1. Nov. 1894 in Livadia, anacblid an 
der Brightſchen Nierenfranfbeit, nach einer 
anderen Verſion foll er einem lanalom wir 
fenden Gift erlegen fein. 

Kaiſer Nifolaus der Zweite, der jebt ab 
gedanft hat oder vielmehr abgedanft sit, 
wird mit Recht als ein millenlofer Schwäd) 
fing bezeichnet. Er hielt ſich aus Furcht 
vor Attentaten meiltens in der Abgeſchloſ 
ſenheit feines Palaftes in Tſarskoe Selo 
auf, befonders feitdem bei der alfjährlichen 
Meihe der Newa am Winterpalait ein ſchar 
fer Schub aus der Salut-PBatterie gegen 
ihn abgefeuert war. Mit ihm hat das 
Haus Romanoff zu herrichen aufaehört und 
ein Berluft fiir Rußland ift dies nicht. Au 
Ber Mlerander der Zweite iſt aus diefem 
Haufe wirflich fein guter Negent bervorae 
gangen. 


Berichtigung. 

Beatrice Nebrasfa den 5. April 1917 

Berichtigung des Artikels betreff3 Lake 
Charles, u‘ in Nummer 14 geichrie 
ben von A. 8. riefen, Mountain Lafe, 
Minn. 

Wenngleich ich mich auch nicht weiter be 
fiimmern will um Mrtifel betreffs unſeres 
Landes von folchen gejchrieben, die nie un 
fer Land gefeben, die ich nicht fenne und 
vielleicht nicht weil; ob die betreffenden Lau 
te wirflih das Intereſſe der Rundſchau 
Lefer im Muge baben, fo handelt es ſich 
doch in diefem Falle um „Government Ne 
port” und da muß man dann fchon Flarheit 
ichaffen. Daß derfelbe abſolut falſch will 
ich hiermit beweifen. 

Es heißt dab das Land füdlich von Lake 
Charles niedriger fei, faftifch iſt es höher 
Etwa drei Meilen ſüd von Lake Charles be 
findet fich ein Kanal der geipeift wird von 
dem alcafien River 'an dem Lafe Charles 
liegt, oder befier der den Lake Charles bil 
det. Dort nun in der Nähe unferes Lan 


des befindet jich eine Anlage wo Maſchi— 
nen das Waffer acht Fuß heben; alfo da tft 
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eine Steigung von acht Fuß. Weiter fteigt 
das Land zufehends bis es cr. 2 Meil. ſüd 
bon unferer Strede fällt zum Intercoaſtal 
Canal, dann jedoch wieder fteigt und be- 
findet ſich dort die ältejte Kolonie unferes 
Countys, 75 Jahre alt, hoch und ſchön gele- 
gen, dann fällt das Land wieder und fteigt 
wieder und auf diefer Erhöhung befindet 
ich wieder eine Kolonie. Dann fällt das 
Land bis in den Golf von Merico. 

Alſo das Land iſt wellenförmig. Unſere 
Luft ift zumeilen feucht, jo auch hier, auch 
Nebel haben wir doch nur felten. Salzig 
Ht die Luft, daher jehr geſund befonders 
fiir Katarrh und NachenTrubel. Die Bet- 
ten waren nie feucht, ſoweit ich weiß und 
ich bin mit Freuden dort monatlid) er. ſech— 
zehn Mal geweſen, doc daS mag vorfom- 
men wenn es mal tüchtig regnet. Wir müſ 
ſen, was den Boden anbetrifft, denfelben, 
wenn ich fagen darf „lüften, im Norden 
tut das der Froſt was bei uns die Compeas, 
Peanuts, Vedvet und Coybeans tun, die 
übrigens dann mächtiges, teures Heu Tie- 
fern. Daß; derjelbe ertragsfähig it, fann 
ich ja gerne beweilen, daraufhin haben bei 
uns cr. 100 deutiche Familien gefauft, wohl 
verstanden gefauft, nicht getauscht und zwar 
in den lebten ſechs Monaten; beweiſt diejes 
nicht etwas? 

Nun zum Schluß was unjer Gras anbe- 
trifft, möchte bemerfen, daß unſere Regie: 
rung ſchon feit mehreren Nahren auf den 
Sitden gewieſen als den einzigen Platz wo 
Viehzucht mit Erfolg getrieben werden 
fann und wenn auch unſer Gras nicht fo 
kräftig ift mie das Gras im Norden fo be- 
denfe man, dab das Vieh bei ung 12Monate 
auf der Weide ift und ein Mder ein Stüd 
Vieh ernährt und das genitat, nicht wahr? 
Da diejes Vieh dann noch ohne Stallung 
it, fann man weiter hinzufügen. 

Nenn unſer Rolf, oder irgend ein Volf 
in eine neue Gegend zieht, jollte man ftet3 
ſich perfönlich überzeugen und nicht auf das 
Geſchwätz jolcher geben, die nie ſelbſt dage- 


weſen find. 


J. 9. Benner. 


Es heißt: „Wachſet in der Gnade und in 
der Erfenntnis unſeres Herrn Jeſu Chri- 
jti.” Eine der hbauptiächlichiten Bedingum- 
len für das Machstum ift Hebung. Dies 
iſt ſowohl im geiftlichen als auch im Teib- 
lihen ein Geſetz. Tüchtige geiftliche 
Uebungen werden ein gejundes Wachstum 
in der Gnade zuftande bringen. 


Der Heilige Geift wird ein wirflich willi 
aes Serz weder verdammen noch bejchuldi 
nen. Sein Werk beiteht darin, dab er er 
mahnt und uns zum Guten leitet. Er wird 
niemals einen Menſchen ertmutigen, das 


zu tum, was wirflich aut ift. Sit das der 
Fall, fo ift es ficherlich das Merf des Fein 
des. 


Menn Gott dich zu Seinem Dienfte beru- 
ton bat, fo mußt du vor allen Dingen einen 
reinen, feufchen Wandel in deinem eigenen 
Hauſe führen. 














1917. 


Erzahlung. 
Zur Geueis. 
Hortjegung. 


„Wabrbaftig!” rief Fabian, der mit 
wacjendem Erftaunen dem Geſpräch ge- 
lauſcht Hatte, wie durch einen plößlichen Ge- 
danken erleichtert freudig aus. „Deine 
Weisheit, Baulus, und die in dir ruhenden 
wunderbaren Kräfte fönnen uns alle ret- 
ten. Da jie uns zu Gebot jtehen — warum 
in der Arena fterben oder Tigellinus fürd)- 
ten?” 

„Richtig! rief Brabano mit bligenden 
Augen. „Du, mein Fabian, iprihit aus, 
was ich denfe. Darin liegt nicht nur die 
Macht, nein die Sicherheit — ein Weg zum 
Frieden für mich und dich und für alle dei- 
ne Lieben — für Paulus und alle feine 
Hoffnungen. Haben wir den Kapitän jei- 
nes Dienstes entjett und ſelbſt das Steuer 
in die Sand genommen, fo ift das Schiff un- 
fer! Iſt der Feldberr erjchlagen, die Fe 
ſtung eingenommen, fo gebieten wir in der 
Stadt. Der Kaiſerpalaſt und der Senat 
iind Rom, und regieren wir erſt über Rom, 
jo find wir die Herren der Welt!” 

Ein unter dem dichten Bart faum be- 
merfbares Lächeln flog um die Lippen des 
Apoſtels; dann wurden jeine Züge wieder 
jehr ernit. 

„sch babe ſchon gejagt, daß ich michts 
fürche,“ bemerfte er. 

„Ja gewiß. Aber warum folltejt du Mar- 
terqualen und den Tod erleiden?” fragte 
PBrabano. „Ausgerüſtet mit der Kraft dei- 
ne8 Herrn fönntejt du Deiner Religion 
durch einfachen Befehl anjtatt durch freund- 
[iche Meberredung Geltung verfchaffen. Was 
den Kaiſer betrifft, nun, genau betrachtet, 
iit der doch wie von einem böſen Geift be- 
jeffen.” 

„Da8 Wort des Herrn bleibt ftehen!” 
lautete die Antwort des Mpoftels. „Wie 
Ehriftus verfündigt hat, muß alles geiche 
ben. Er fiegt dur Liebe, nicht durd) 
Furcht, und fein Ruf wendet fich an die Her 
zen der Menschen. Und welche Menſchenkin 
der will der Herr zu fich ziehen? Soldhe, die 
der Liebe, des Mitleids und der Barmber- 
zigfeit bedürfen.” 

„So wollen wir allen Armen und Be- 
drängten Barmberziafeit und Liebe erwei 
ſen, wir wollen fie vor Gefahr ſchützen und 
fie reich und mächtig machen. Freilich, jo 
lange ein Kaiſer auf dem Thron fißt, dei 
jen Befehlen die Legionen gehordhen, kann 
das micht geſchehen. Aber einen Freund 
bat deine Botichaft doch ihon in Rom ge 
funden: ich bin bereit, dir zu helfen, teurer 
Paulus. Da dein Serr, wie du fagft in 
Bethlehem geboren ift, möchte er gewiß die 
Welt zu einem jüdiſchen Königreich madıen. 
Stelle dir das Bild einmal recht deutlich 
bor — von Britannien bis Paläftina, von 
Sermanien bis Aegypten ein einziges jü- 
difches Neih! In diefer Stadt der fieben 
Hügel fönnten wir einen Balaft bauen, der 
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bis in den Himmel ragen, der den Turm 
zu Babel in den Schatten jtellen würde! 
Mit der Hälfte des NReichtums, den diejer 
feige Deſpot verjchwendet, fünnte man das 
Meer mit hbebräifchen Schiffen beleben. Je— 
der Bürger wäre Soldat, jein Standquar- 
tier aber wäre in feiner eigenen Seimat; 
wir würden die Zeit jo einteilen, daß jeder 
abwechjelnd Kriegsdienſt und andere Arbeit 
täte. In jeder Provinz gründeten wir eine 
Schule, in der dem Bolf Treue gegen Rom 
eingepflanzt würde; und auch in Rom eine, 
um den Römern Treue gegen uns einzu- 
pflanzen. Sit das nicht ein Bild, für das 
man gerne Nero und feinen Zirfus um- 
tauschen möchte?” 

Wie gebannt laujchte Fabian diejen Wor- 
ten des Arztes, die neue Hoffnungen in ihm 
erwedten. Die Amicier hatten Freunde, 
und im Senat jahen viele unzufriedene 
Männer. Die Annalen der Stadt erzähl- 
ten von einer ganzen Anzahl ermordeter 
Tyrannen, und die Armee würde einem 
Führer, der fein Banner mutig erhob, jicher 
Folge leilten. Er jelbit, der junge Tribun, 
war bei den LZegionen jehr beliebt, und es 
würde faum eine ſchwierige Aufgabe jein, 
die jungen Offiziere, für deren Ehrgeiz ein 
Staat3reich nur förderlich fein fönnte, zur 
Empörung aufzuwiegeln. Brabano war 
nicht der Mann, der ohne Berechtigung jo 
jprechen würde, und jeine Worte deuteten 
auf einen fein ausgejonnenen, faſt vollfom- 
menen fertigen Plan und treue Verbündete 
hin. Nun verftand der junge Soldat aud), 
warum fi) Brabano an Paulus gewendet 
hatte! In Rom und feiner Umgebung Ieb- 
ten viele Juden, und das Volk glaubte an 
Zauberei. Der Apoftel follte daher unter 
der Volksſchichte, die das Heer am Teichte- 
ſten beeinfluffen fonnte, den Mufrubr pre- 
digen; denn Brabano, der augenscheinlich 
die Wahrheit in den Lehren des Apoſtels er 
fannte und des Mannes fait zauberbaften 
Einfluß deutlich fühlte, mußte ſich ja ganz 
flar bewußt fein, wie viel darauf anfam, die 
Rolfsmaffen hinzureigen. Wie ſich Fabian 
jett erinnerte, hatte Brabano einmal Sene 
ca gegenüber ausgeſprochen, die Religion 
ſei die mächtigite aller Triebfedern. Ein 
neuer Glaube, verbunden mit dem Evan 
gelium des Aufruhrs, würde alſo wohl im 
ſtande fein, ein Weich aufzurichten, wie es 
Brabano foeben ausgemalt hatte. 

Während Fabian fichtlih erregt war, 
hatte der Apoſtel mit düſter auf den Boden 
gerichteten Mugen, obne eine Spur von Pe 
wegung zugebört. Die Worte, die Fabian 
tief ergriffen, ließen ihn unberübrt, und 
der Samen, den der Arzt ausſäte, fiel bei 
Paulus auf fteinigen Boden. 

Ehrgeiz und alle irdifchen Hoffnungen 
fpielten bei Baulus feine Nolle mehr; mit 
flaren Mugen erfannte er die Nichtigfeit 
der Welt, ihre Eitelfeit und ihren leeren 
Schein. Selbit bier, in dem Palaſt des 
Kaiſers, inmitten diefer wundervollen Gar 
ten, die alle Wohlgerüche Mrabiens aus 
ftrömten, fand er nur Furcht und Anaft oder 
Ehrgeiz und heißes Sehnen. Was lag dem 


Apoftel an Thron oder Reich! Sein Auge 
hatte die Serrlidjfeit des Serrn der himm 
liſchen Seericharen erfchaut, fein Ohr der 
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Unfere deutihen Kunden erzielen 
große Erfolge im Geflügelzichen 
mit “Successful” Brutmajcinen. 
Großer deutiher Katalog Frei, 


Successful Brutmafchis 
nen und Aufzudtsapparate 
ind einfach gu gebrauden. 
bliläge mit deurihen 
Anweilungen ausgeichlofs 
en. Salten eine Yedem2gert. 
Preife find fehr ernies 
Ein 825.00 beuts 
rin 
innbringendes Züchte 
bon Geflügel frei mit Maſchine. Niedrigste Breiie an 
bıelen orten raffenechtes Geflügel und Bruteier. 
ed Bud „Richtige Trütterumg Pleıner Küfen, 
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aufwärts. 





ten, Günfe‘ 10 Cents. fataloa frei, 
Des Moined Incubator Co, 
182 Eecond ©tr, Des Moined, Jowa 





Sphärenmufsif gelaufcht! Seine Aufgabe 
beitand darin, andern den Weg zur Erlö 
fung zu zeigen, und der Kaiſer befam für 
ihn erit dann Bedeutung, wenn er auf die 
Worte des Erlöjers hörte und fie fich zu 
Herzen nahm. Brabano mit feinen Traum- 
bildern lodte ihn vergeblich. 

Schon jetzt fonnte der Apoſtel einigen 
Erfolg von feiner Arbeit jehen. In den 
Bildern, die, während er jtill auf den Mar- 
morboden jchaute, im Geiſt an ibm vor 
überzogen, erjchienen auch die Geſtalten jei- 
ner beiden Gefährten Brabano und Fabian. 
Dem Leibarzt war dasjelbe Schickſal be 
ſtimmt, das Baulus ganz ficher für ſich jelbit 
vorausjab. Er hatte einen propbetiichen 
Blick in die Zukunft geworfen und wußte 
num ganz bejtimmt: Das von ihm gepredig 
te Evangelium mußte jiegen! 

„Ich babe dir aufmerfjam zugehört,“ 
ſagte Baulus endlich ‚indem er aufftand und 
ſich zum Gehen anſchickte. „Wenn du Zeit 
und Luft haft, möchte ich gerne noch mehr 
hören. Nedenfalls fage ich dir Dank.” 

„Morgen werden wir dir gewiß nahe 
jein,” antwortete Brabano, ohne einen Ver— 
juch, den Apoftel zuriidzubalten. ‚Für 
dein Erjcheinen vor dem Kaiſer werden wir 
alles jo gut als möglich vorbereiten.” 

„Wie heißt der Löwe in der Arena, von 





Magen: Krante 


Warum leiden Sie nod an Unverdaulichkeit, 
jaurem Magen, Aufſtoßen, Blähungen, Ma: 
gengaſe und Krämpfe, Sodbrennen, Herzklopfen, 
Stopfichmerzen und Verſtopfung, wenn doch die 
berübmien 


Germania Manen Tabletten 


wunderbare Linderung und jichere Heilung 
bringen in foldhen Fällen 
Herr A. Ndel, Owensville, Mo., fchreibt: 


„Sch war feit vielen Jahren Maaenfranf und im 
leßten Jabre wurde es fo ſchlimm, daß ih mit mebr 
arbeiten fonnte. Die Germania Diagen Tabletten ba» 
ben aber meine Aranfbeit acbeilt Meine Nachbarn 
find aana erftaunt wenn fie mich wieder auf dem Felde 
feben, denn alle Leute glaubten ib werde nicht mebr 
lange leben.” 


Herr W. Mener, Florence, Nans., fchreibt: 
„Meine Mutter, melde iebt 80 Jahre alt ift, ae 
braudte bor einem JDahre die Germania Tabletten, 
nachdem biele andere Mittel feine Hilfe braßten und 
fe wurde dadurch gebellt von ihrem Magenleiden.” 
Preis per Schachtel nur 30 Cent, oder 4 
Schachteln 81.00. Zu beziehen durch den Im— 
porter: R. Landis, Bor R. 12, Evanfton, Obio. 
Leute in Canada fünnen diefe Medicin bezie- 
ben bei 9. P. Alaſſen, Bor 162, Hague, Sal, 
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dem du vorhin geiprochen haft? Das Tier, 
das die ganze Meute gegen die zum Tod 
Berurteilten anführen joll?” 

„Caligula,” antwortete der Arzt. Ihn 
jowohl wie Fabian mutete das Benehmen 
des Npoftels ganz geheimnisvoll an. 

„Das will ich nicht vergeffen,” jagte Pau 
us. „Im Gebet werde ich daran denken. 
Vielleicht jollten wir alle das nicht vergej- 
jen. Der Herr jei mit euch!” 

Als der Apostel Abjchied genommen bat- 
te und nun durch den Garten dem Tore zu 
ichritt, fchauten Brabano und Yabian nad)- 
denflidy dem mutigen Manne nad, deſſen 
Weſen einen tiefen Eindrud auf fie gemacht 
batte. 


14. Das Blut ans dem Haufe des 
Herodes Narippa. 


Wenige Nugenblide nad) dem Apojtel 
verlieh auch Fabtan die Wohnung Braba- 
n08, um Berenife aufzufuchen. Dieje Ab- 
ſicht hatte er jedoch dem Leibarzt mitgeteilt. 
Nett fannte er die dem Haufe feines 
Dbeims und ihm ſelbſt drohende Gefahr 
und wollte deshalb bei der Fürftin, die, wie 
er wohl mußte, hoch in der Faiferlichen 
Gunſt Stand, und deren Intereſſe und Mit- 
gefühl er ich ficher fühlte, Hilfe erbitten. 
Während der langen Reife, die er und Bere— 
nife kürzlich auf demfelben Schiff mit Bau- 
lus gemacht hatten, war er zwar jehr lie- 
benswürdig, aber auch äußerft vorfichtig 
geweien. Der junge PBatrizier hatte der 
Iaunenbaften Brinzeffin aus dem Haufe des 
Herodes gezeigt, wie er wohl zu würdigen 
wiſſe und nie vergeffen werde, was fie beide 
einst einander geweſen waren, und welche 
Bedeutung diefe Beziehungen für ihn ge- 
habt hatten. Tagtäglich hatte er fich ftets 
höflich und ritterlich ihr gegenüber erwieſen, 
aber die Treue gegen Myrrha hatte er in fei- 
ner Weiſe verlett. Ehrlich und aufrichtig, 
wie er ſelbſt war, vergab er den Teil der 
Vergangenheit ganz, der ihn vollitändig 
iiber Berenife hätte aufflären follen. Er 
fannte ihre Eitelfeit und hemerfte wohl, 
wie iibel fie e8 aufnahm, daß er fich im 
Zaume bielt. Diejes zu tun hatte er aber 
nod) einen andern Grund, der mit feiner 
Liebe zu Myrrha oder mit dem Wunſch, 





Sichere Geneſung 
für Kranke 


durch das wunder · 
wirkende 


Exauthematiſche Heilmittel 
(auch Baunſcheidtismus genannt.) 
Erläuternde Birfulare werden portofrei ir 


gejandt. 
bon 


Nur einzig und allein echt zu 


Yohn Linden, 
Spezialarzt und alleiniger Berfertiger der einzig 
echten, reinen Erantkematifiien Heilmittel 
Office und Reſidengz: 83808 Proſpect Une. 
S. €. 
Letter-Dramer 896. Glevddans, D. 


Den büte fi vor Mäfdhungen und falfcher 
Anpreffungen. 


Mennontitifche Rundſchau 


nicht wieder in Berenifes Schlingen zu fal- 
len, nichts zu tun hatte: Paulus war auf 
dem Schiff viel mit ihnen beiden zujam- 
men gewesen, und Fabian fonnte nicht glau— 
ben, daß Berenife jich gänzlich deſſen wun— 
derbarem Einfluß habe entziehen fünnen. 
Er meinte, auch ihre Erinnerungen an die 
früheren Beziehungen zu ihm jeien dadurd) 
in ein anderes Licht geitellt worden. 


Fortſetzung folgt. 


16. Mai 1917. 


D mein Gott, wie jehwer iſt es, ſich ſelbſt 
in feinem Stücde zu juchen und nicht nad) 
ein wenig Selbjterhebunll zu jtreben! Diefe 
Neigung ift jo innig mit uns verwandt, 
wie dad Marf mit unferen Gebeinen. — 
Beinahe in allem, was wir für uns oder 
unferen Nächiten tun, tritt die Verfuchung 
an uns heran, ein wenig unfere eigene Eh— 
re zu fuchen. 
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Teitamente 


Bilder-Teitamente. 


Das Neue Teftament unfer8 Herrn und Hei— 
landes Jeſu GChrifti nach der dentichen Ueber— 


fegung Dr. Martin Luthers. 


Mit Pialmen. 


Neue illuftrierte Ausgabe 
mit 100 Bildern. 


Nach Zeichnungen von Julius Schnorr bon 
Carolsfed, G. Jäger, Fr. Overbed, 9. Rethel 
und Ludwig Nichter. 
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Preis 25 
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Alter Luther-Tert. icero-Schrift. 
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No. 243. Lederleinwand, 
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Deutih-Engliihe Teitamente. 


In Leinwand gebunden ‚50 
An Leder nebunden .70 
An Leder gebunden mit Goldichnitt 


Preis 85 


Goldſch. 4 
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Britifhe Bibel Geſellſchaft. 
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